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Angst um den Anschiſuß Oesterreichs on Deufsckiſondk

Protest gegen Zollab kommen
Diplomatische Schritte Frankreichs, Italiens und der Tschechoslowakei in Wien

„Die Zollunion zwiſchen Deutſchland und Oeſter geſetzt werden kann. Die wirtſchaftspolitiſche Zer
reich iſt ein Fortſchritt. Jn Frankreich ſollte man riſſenheit Europas zu überwinden iſt aller Beteilig-
darüber nachdenken, nicht wie er verhindert, ſondern ſten, beſonders aber Frankreichs und Deutſchlands,
wie er zu den Zielen, die Briand gezeigt hat, fort gemeinſame Aufgabe.“

Das deutſch öſterreichiſche Zollabkommen hat in
einigen Ländern große Beunruhigung hervorge-
rufen. Jn England wird die Angelegenheit im
allgemeinen zurückhaltend betrachtet. Die liberalen
Blätter äußern ſich ſogar ſehr freundlich zu dem
Abkommen. Das Blatt der Arbeiterpartei, der
„DailyHerald“, nennt ſogar die Klauſel des Ver-
trages von St. Germain, die den politiſchen Zu
ſammenſchluß zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich
verbietet, eine der

größten Torheiten der Friedensſchlüſſe von 1919.
Trotzdem iſt der „Daily Herald“ beſorgt über die
Rückwirkungen auf Frankreich und die europäiſche
Lage. Die Nervoſität in Europa beſtehe nun ein-
mal, ſagt das Organ der Labour Party, und man
hätte dieſe im gegenwärtigen Augenblick nicht noch
durch den Zollplan ſteigern dürfen. Dr. Curtius
und Dr. Schober wären klüger beraten geweſen,
wenn ſie noch etwas gewartet hätten. Auf
jeden Fall war es ein ſchwerer Schnitzer, die ſelbſt
verſtändliche internationale Höflichkeit außer acht

zu laſſen und durch die plötzliche und ge
heime Art des Abkommens Verdacht zu er-
wecken.

Bedeutend aufgeregter iſt man in Paris.
Frankreich befürchtet, daß das Zollabkommen der
erſte Schritt auf dem Wege zu einer

völligen Vereinigung Deutſchlands und
Oeſterreichs

iſt. Die nationaliſtiſchen Blätter ſprechen von einer
Wiederherſtellung des Pangermanismus, der mit
dem deutſchöſterreichiſchen Zollverein anfange und
mit dem von Deutſchland beherrſchten Mittel
europa enden werde. Ebenſoſehr iſt Prag von
dem Zollabkommen unangenehm berührt. Die
tſchechiſchen Blätter nennen die Zollunion einen
Vorwand zum politiſchen Anſchluß. Ein Beitritt
der Tſchechoſlowakei zur Zollunion wäre aus poli
tiſchen Gründen unmöglich. Die Selbſtändigkeit
des Staates wäre in Zukunft dadurch gefährdet.
Uebrigens laſſe ſich die Zollunion ohne Zuſtim-
mung der Weſtmächte nicht verwirklichen. Sämt-
liche tſchechiſchen Koalitionsparteien richteten am
Montag an den Senat eine Jnterpellation, in der be
tont wird, daß durch das Zollabkommen die Jnter-
eſſen der Tſchechoſlowakei berührt werden.

Englands Außenminiſter Henderſon iſt am
Montagmorgen nach Paris abgereiſt. Wie wir
erfahren, iſt durch den deutſchöſterreichiſchen Zoll-
vereinsplan der urſprüngliche Zweck ſeiner Reiſe
in. den Hintergrund gerückt worden.
offenſichtlich England in eine

große Proteſtaktion gegen den deutſch
öſterreichiſchen Zollverein einzuſpannen.

Man wird in der Annahme nicht fehlgehen, daß
der deutſch öſterreichiſche Zollplan an der Spitze
der Beratungen in Paris ſtehen wird.

Diplomatenproteſt in Wien.
Amtlich wird aus Wien mitgeteilt: Die Ver

treter Frankreichs, Jtaliens und der Tſchecho-
ſlowakei haben dem Außenminiſter Schober zur
Kenntnis gebracht, daß der Abſchluß einer Zoll-
union mit dem Deutſchen Reich gegen das Genfer
Protokoll vom Jahre 1922 verſtoßen würde. Der

Vizekanzler hat die Geſandten entſprechend auf
geklärt. Wie der „Morgen“ berichtet, hat Tr.
Schober ihnen geſagt, daß eine Verletzung des
Genfer Protokolls nicht vorliege, da beiden Staaten
ſowohl die politiſche als auch die wirtſchaftliche
Souveränität vollkommen gewahrt bleibe. Es
handle ſich auch nicht um ein Abkommen, ſondern
um einen Plan, an dem teilzunehmen jedem ande-
ren Staate ebenfalls freiſtehe.

Follunion und Pan-Europa.
Der „Vorwärts“ ſchreibt zu der Kritik des Aus

landes an dem deutſchöſterreichiſchen Zollunions-
Vertrag u. a.:

hätten.“

Die beiden Außenminiſter von Deutſchland und Sſterreich

Dr. Curtius.

Brüning ſucht Auswege
Steuererhöhung, Zollvoriagen und

Reichstagsvertagung
Der Reichskanzler hatte am Montag bis in die

ſpäten Abendſtunden mit den Führern der Reichs
tagsfraktionen zwecks Löſung der noch ſchwebenden
politiſchen Fragen mehrere Beſprechungen. Mit den
Führern der Volkspartei und der Konſervativen
wurde vor allem die Frage erörtert, was im Reichs
tag geſchehen ſoll, nachdem im Plenum die
Steueranträge der Sozialdemokratie angenommen

worden ſind. Ein parlamentariſcher Ausweg zeigte
ſich nicht, infolgedeſſen iſt damit zu rechnen, daß
der Kampf um die Steuererhöhungen nunmehr in
den Reichsrat verlegt wird. Jn parlamen-
tariſchen Kreiſen nimmt man an, daß die Reichs
regierung ſich bemühen wird, den Reichsrat zur
Einlegung des Einſpruchs gegen die Steuer
beſchlüſſe des Reichstags zu bewegen.

Die Verhandlungen von Regierungsmitgliedern
mit Sachverſtändigen der Parteien über die Zoll-
vorlagen, durch die die Regierung ermächtigt
werden ſoll, von ſich aus Zölle herauf oder herunter
zuſetzen, führten ebenfalls noch zu keinem Er
gebnis. Die Hauptfrage iſt, ob die Zollermäch-
tigung an beſtimmte Bedingungen geknüpft werden
ſoll und an welche, insbeſondere ob der Reichsrat
bei der Anwendung der Zollermächtigung ein
geſchaltet werden ſoll und ob dabei noch der Lebens-
haltungsindex eine Rolle ſprelen ſoll. Die Frage
iſt noch nicht vollſtändig geklärt. Die Verhandlungen
ſollen heute fortgeſetzt werden.

Strittig iſt auch noch die Frage der
Vertagung des Reichstags.

Angeſtrebt wird eine Einigung dahin, daß nach der
Vertagung des Reichstags das Parlament nur auf
Vereinbarung zwiſchen Reichstagspräſidium und
Reichsregierung einberufen werden ſoll, und zwar
ſobald ſich die Notwendigkeit dafür herausſtellt.

Auseinondersetzungen über Sonzerkreugzerabstimmungeg

Parteicinheit über alles
Diskusstonen in khameradschatlichem Geist Keine Angst vor kKommunlstischen Verleumdungsmanövern

E. L. Halle, den 24. März.
Es war vorauszuſehen, daß das Verhalten der

neun ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten
bei der Abſtimmung im Reichstag zu Auseinander
ſetzungen innerhalb der Partei führen würde. Na
türlich iſt nichts törichter, als die Senſationsartikel
verſchiedener bürgerlicher Blätter, die bereits von
einer beginnenden Spaltung der Sozial-
demokratie faſeln. Der Abgeordnete Roſen-
feld, der zu der Neunergruppe gehört, hat mehre-
ren Parteiblättern eine Erklärung zugehen laſſen,

Paris ſuchtſin welcher er betont, daß
„die Einheit der Partei unter allen Umſtänden
erhalten bleiben muß. Niemand von uns will

die Spaltung.“
Das iſt zweifellos ernſt gemeint. Trotzdem

wird ſich die Abſtimmung der Neun nicht günſtig
für die Partei auswirken, da ſie in einer Zeit, in
welcher die Ge ſchloſſenheit der Partei zum
erfolgreichen Kampf gegen den Faſchismus beſon-
ders notwendig war, naturgemäß zu inneren Aus-
einanderſetzungen in der Partei führen wird. So
ſehr zu verſtehen iſt, daß eine Anzahl Mitglieder
der Fraktion die Tolerierungspolitik gegenüber der
Brüning-Regierung nicht für zweckmäßig halten,
ſo ſehr aber iſt zu bezweifeln, ob durch eine

offene Abſtimmung gegen den Beſchluß der
Fraktion

das Parteiintereſſe gewahrt wurde. Be
ſonders dann, wenn man dieſe Abſtimmung ſo be
gründet, wie der Abgeordnete Seydewitz, der
in einem Artikel erklärt, daß „ſonſt in dieſer ernſten
Zeit Tauſende und aber Tauſende eifrige Partei-
funktionäre ihre Parteiarbeit eingeſtellt
oder reſigniert der Partei den Rücken gekehrt

Solche Behauptungen können den
Feinden der Partei in den Bezirken, in welchen
ſich die Abgeordneten und auch die Mitglieder der
Partei für die Politik der Fraktion entſchieden
haben, ſehr billiges Agitationsmaterial gegen die
Partei liefern und eventuell die Arbeitsfreudigkeit

der Mitgliedſchaft im allgemeinen beeinträchtigen.
Unbedingt notwendig iſt, daß unvermeidbare

Auseinanderſetzungen über die augenblickliche Frak-
tionspolitik in der Parteiorganiſation in kame-
radſchaftlichem Geiſte geführt werden. Es
war häufig genug zum Schaden der Partei der Fall,
daß bei inneren Auseinanderſetzungen der Kampfes-
geiſt in fanatiſchen Vernichtungswillen des Geg-
ners ausartete. Das iſt eine Erſcheinung, die auch
alle Bürgerkriege zeigen, die mit weit mehr
Grauſamkeit geführt werden als ein Krieg zwiſchen
zwei ſogenannten nationalen Feinden.

Auf allen Seiten ſollte man daher bei Dis-
kuſſionen über die Taktik der Partei der jetzigen
ſchwierigen politiſchen Lage Rechnung tragen.

Dabei braucht uns um die Agitation der Kom-
muniſten nicht bange zu ſein. Die SPD. mag Koali-
tions-, Tolerierungs- oder ſchärfſte Oppoſitions-
politik treiben, ſie wird dabei im mer von den
Kommuniſten verleumdet werden. Jnter-
eſſant iſt in dieſem Falle eine Aeußerung der
„Roten Fahne“ über die Abſtimmung der Neun.
Das kommuniſtiſche Zentralorgan ſchreibt:

„Die linken SPD.-Führer, die eine radikale
Geſte machen, um die erbitterten, wirklich linken
SPD. Arbeiter zu beſchwichtigen und mit neuen
trügeriſchen Hoffnungsfäden an die verfaulte
Panzerkreuzer-SPD. zu binden, ſind die ſchlimm-
ſten Verräter am deutſchen Proletariat.“
Auf einem Bezirksparteitag der Sozialdemo

kratie Groß-Thüringens, der am Sonntag
ſtattfand, nahm der Reichstagsabgeordnete Fröh-
lich auch zur Panzerkreuzerabſtimmung Stellung.
Der Redner verurteilte das Verhalten der 9 Ab-
geordneten, die ſich dem Fraktionsbeſchluß nicht ge-
fügt und gegen den Panzerkreuzer geſtimmt haben,
anſtatt ſich der Stimme zu enthalten. An
genommen wurde ſchließlich gegen 6 Stimmen eine
Entſchließung, welche beſagt:

„Jn der gegenwärtigen Zeit, die für das
Proletariat ſchwerſte Gefahren in ſich birgt, iſt
Einigkeit und Diſziplin innerhalb der
Sozialdemokratiſchen Partei doppelt Pflicht. Der
Bezirksparteitag fordert daher die Reichstags
abgeordneten auf, ſich der Fraktionsdiſziplin zu
fügen.“

„Horde von Verrätern“
So darf im Frick-Weimar die National-

verſammlung beſchimpft werden.
Bei der nationalſozialiſtiſchen Verſammlung im

Deutſchen Nationaltheater mit dem Feme-
mörder Schulz hat der Vorſitzende der na-
tionalſozialiſtiſchen thüringiſchen Landtagsfraktion
Sauckel (Weimar) als Verſammlungsleiter in
ſeiner Begrüßungsrede unter Anſpielung auf die
Deutſche Nationalverſammlung auch geſagt:

„Es iſt richtig, daß wir in dieſem Raum
tagen, in welchem einſt eine Horde von Ver-
rätern und Feiglingen ſich erdreiſtet hat, eine
Verfaſſung zu machen.“

Der in der Verſammlung anweſende Polizei
offizier ſah in dieſer Schmähung keinen Anlaß
zum Einſchreiten.

Ach wie boald, Frick
Vor dem Ende der Rechtskoalition in Thüringen.

Von volksparteilicher Seite wird mitgeteilt, daß
die Abgeordneten dieſer Partei im Thüringiſchen
Landtag für die ſozialdemokratiſchen Mißtrauens-
voten gegen Frick und den Nationalſozialiſten
Marſchler ſtimmen werden. Die Regierungsherr-
lichkeit der Nazis in Thüringen dürfte alſo aller
Wahrſcheinlichkeit nach bald beſiegelt ſein.



Sozialdemokratische Erfolge
im Reichstag

Aufsichtsratssteuer erhönht, Filmgesetz verbessert
Der Reichstag beſchäftigte ſich am Montag-

nachmittag mit der dritten Beratung der von den
Sozialdemokraten eingebrachten Aenderung des
Lichtſpielgeſetzes. Sie will einen S 2 einführen, der
beſagt: „Bildſtreifen, gegen deren unbeſchränkte
Vorführung Verſagungsgründe vorliegen, ſind zur
Vorführung vor beſtimmtem Perſonenkreis oder
unter beſchränkenden Vorführungsbeſtimmungen
zuzulaſſen“.

Das Zentrum beantragte, ſtatt einer MußVor
ſchrift eine Kann Vorſchrift einzuführen und alle ent
ſittlichenden, verrohenden, ſtaatsgefährlichen Filme
und ſolche Filme, die den Strafgeſetzen zuwiderlaufen,
zu verbieten. Gegen den ſozialdemokratiſchen Ge-
ſetzentwurf ſprachen Dr. Schreiber (Ztr.), Schmidt
(Chriſtl. Soz.), v. Lindeiner-Wildau (Volkskonſ.),
Freiherr von Thüngen (Landv.) und Frau Dr.
Matz (DVP.). Alle äußerten die Auffaſſung, daß
durch den ſozialdemokratiſchen Antrag die Film
zenſur praktiſch aufgehoben würde.

Dr. Löwenſtein (Soz.) führte dagegen aus,
zu dem Antrag ſei die Sozialdemokratie durch die
neue Praxis der Oberfilmprüfſtelle veranlaßt
worden, die entgegen dem Wortlaut des Lichtſpiel-
geſetzes qus politiſchen und außerhalb des Films
liegenden Gründen geurteilt habe. Der jetzige
ſozialdemokratiſche Antrag ſei wörtlich einer Ge-
ſetzesvorlage der Reichsregierung entnommen, die
allerdings eine Kann Vorſchrift ſei. Die Sozial
demokratie wolle durchaus nicht die Vorführung
verrohender Filme, denn ſie wolle die

Reinheit der Kultur.
Auch nach der ſozialdemokratiſchen Anregung habe
die Regierung Handhaben genug, beſchränkende Be-
ſtimmungen durchzuführen.

Reichsinnenminiſter Dr. Wirth machte den
ſeltſamen Einwand, daß z. B. Werbefilme für die
Fremdenlegion geſpielt werden könnten, wenn der
ſozialdemokratiſche Antrag durchgehe. Abg. Soll-
mann (Soz.) rief ihm zu, daß keine größere Per-
ſonengruppe in Deutſchland auf die Jdee gekommen
wäre, Werbefilme für die Fremdenlegion zu ver-
anſtalten. Für die ſozialdemokratiſche Anregung
ſprach noch der Staatsparteiler Lemmer, allerdings
wünſcht auch er eine Kann-Vorſchrift. Die Ab-
ſtimmung wurde zunächſt ausgeſetzt.

Es folgten die zurückgeſtellten Finanzabſtim-
mungen. Der kommuniſtiſche Millionärſteuer
antrag wurde abgelehnt. Der ſozialdemo-
kratiſche Antrag auf eine Aufſichts-
ratsſtener wurde mit den Stimmen der
Sozialdemokraten, Kommuniſten, einiger Arbei-
terabgeordneten des Zentrums und der Chriſtlich
ſozialen angenommen; ebenſo der ſozialdemokra-
tiſche Antrag auf Erhöhung des Notopfers für
Einkommen über 20 000 Mk. Der kommuniſtiſche
Mißtrauensantrag gegen den Reichsfinanzmini
ſter wurde abgelehnt.

Ein kommuniſtiſcher Antrag auf Offen-
legung der Steuerliſten wurde mit 192
gegen 143 Stimmen bei 2 Enthaltungen ange
nommen.

Zu dem ſozialdemokratiſchen Abänderungsantrag
zum Lichtſpielgeſetz beantragte das Zentrum
Rückverweiſung an den Ausſchuß. Dieſer Antrag
wurde abgelehnt. Der Zentrums-Antrag, die
Mußvorſchriften in eine Kannvorſchrift um-
zuwandeln, wurde bei Stimmenthaltung der

vorſchrift würde im Reichsrat zweifellos gefallen
ſein. Die Kommuniſten ſtimmten in der Schluß-

bürgerlichen Parteien enthielten ſich nun der
Stimme, ſo daß

allein mit den Stimmen der Sozialdemokratie
der Abänderungsantrag zum Lichtſpielgeſetz

angenommen

wurde. Falls der Reichsrat, wie zu hoffen ſteht,
keinen Einſpruch erhebt, wird nunmehr die Vor-
führung von Filmen, die die Oberprüfſtelle ver
boten hat, alſo der Remarque-Film, in geſchloſſe-

Dieabſtimmung gegen die ganze Geſetzesnovelle. nen Geſellſchaften möglich ſein.

MNariklamauk in Königsberg
Fine sonderbare Arbelter“kundgebung Prinz Auwl und Dr. Gocbbels

Die Nationalſozialiſtiſche „Arbeiter“partei hat
vor einigen Tagen in Königsberg eine große „Ar-
beiter“kundgebung abgehalten. Die notleidenden
„Arbeiter“ kamen zu dieſer Verſammlung alle in
Autos und herrſchaftlichen Pferdekutſchen vorge
fahren. Wie groß die Not unter den nationalſozia-
liſtiſchen „Arbeitern“ iſt, zeigte klar die Tatſache,
daß im Garderobenraum des Verſammlungslokals
einige hundert Pelze abgegeben wurden. An der
Kundgebung nahm auch einer der ärmſten deutſchen
„Arbeiter“ teil, nämlich Prinz Auguſt Wil-
helm. Die anderen Arbeiter der Nazipartei, deren
Not ſich nicht durch den Beſitz von Fabriken und
Rittergütern dokumentiert, ſondern die ſich wirt-
ſchaftlich in derſelben Lage befinden, wie ihre
„marxiſtiſchen“ Klaſſengenoſſen, hatten die große
Ehre, vor ihrem „Arbeiter“ genoſſen Auwi die Hacken
zuſammenzuſchlagen.

Auwi war zu der Königsberger Kundgebung in
Begleitung des reinraſſigen, germaniſchen „Ar-
beiters“ Dr. Goebbels erſchienen Als beide nach

als „Arbelter“ vertreter
Ausschreitungen aut dem Köntgsberger Bahnnnot

Schluß der Verſammlung zum Hauptbahnhof fuhren,
veranſtalteten die Nazis eine Kundgebung, bei
welcher es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei kam.
Die Rechtspreſſe berichtet darüber in großer Auf-
machung und ſchreibt, daß Auwi und Dr. Goebbels
von der Severing-Schupo brutal mißhandelt worden
ſeien. Nach der Darſtellung dieſer Blätter muß man
annehmen, daß dieſe beiden armen Arbeiter vor-
läufig ihre Tätigkeit am Schraubſtock oder Mauer-
gerüſt nicht werden aufnehmen können. Auwi be-
zeichnet das Vorgehen der Königsberger Polizei
ſogar als „ſkandalös“.

Wie es in Wirklichkeit mit der „friedlichen“
Kundgebung der Nazis auf dem Hauptbahnhof
ausſah, ſchildert der amtliche Bericht des Königs-
berger Polizeipräſidiums, dem wir folgende Einzel-
heiten entnehmen:

„Nach Bekanntwerden der Abfahrtszeit des
Dr. Goebbels wurden ausreichende andere Poli-
zeikräfte nach dem Hauptbahnhof entſandt, wie
dies ſtets bei ſolchen Anläſſen geſchieht. Der Ein-

Sozialdemokraten angenommen. Eine Muß-

deutſcher Reichstag
e

Bee
der neugewählte21. März 1871 trat

Reichstag zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen.

der Schutzpolizei auf dem Bahnſteig erfokgke8 Erſuchen der Bahnpolizei, weil letztere die

Ordnung dort wegen des Verhaltens der großen
Zahl der RNationalſozialiſten, welche zum Teil die
Bahnſperre ohne Karten durch
brochen hatten und auch auf ſonſt verbotenen
Zugängen auf den Bahnſteig gelangt waren,
allein nicht aufrechterhalten konnte. Die Räumung
des Bahnſteigs war nötig, weil das Publikum
dicht gedrängt bis an ſeine Ränder ſtand und
einzelne Trupps die Gleiſe überquerten.
Sie erfolgte erſt nach lauter Aufforderung an
das Publikum. Von dem Polizeiknüppel wurde
ebenfalls erſt Gebrauch gemacht, nachdem Poli
zeibeamte tätlich angegriffen wor-
den waren und die wiederholten Aufforderungen
des leitenden Polizeioffiziers, den Bahnſteig zu
räumen, unbeachtet blieben. Daß Dr. Goebbels
oder der Prinz von Preußen erheblich oder gar
blutig verletzt worden ſind, iſt nicht beobachtet
worden. Die weitere Darſtellung des Prinzen
von Preußen, daß er nach Vorzeigung ſeiner Fahr
karte nicht durch die polizeiliche Sperrkette durch
gelaſſen, ſondern erneut auf das angebliche Zeichen
des PolizeiMajors mit dem Polizeiknüppel einen
Schlag erhalten hätte, entſpricht nicht den
Tatſachen. Vielmehr wurden alle Perſonen

und auch der Prinz nach Vorzeigung ihrer
Fahrkarten anſtandslos von den Polizeibeamten
durchgelaſſen.“

Es iſt Tatſache, daß drei Schutzpolizeibeamte und
ein Bahnpolizeibeamter mißhandelt, daß zwei Po
lizeibeamten die Seitengewehre entriſſen wurden
und daß der anweſende Polizeimajor zu ſeinem
eigenen Schutz ſeine Schußwaffe ziehen mußte, um
einen ihm unmittelbar drohenden Angriff abzu-
wehren.

Wenn hierbei unbeteiligte Perſonen in Mit-
leidenſchaft gezogen worden ſind, ſo iſt dieſes an
ſich bedauerlich, aber unvermeidbar und auf das
undiſziplinierte Verhalten eines Teils der Anweſen-
den zurückzuführen.

Hinrichtung in Indien
Am Montag wurden in Bombay drei wegen

der Ermordung eines Polizeibeamten zum Tode
verurteilte Jnder hin gerichtet. Gandhi hatte
vergeblich um eine Begnadigung erſucht.

Die Hinrichtung hat große Erbitterung
hervorgerufen und dürfte auf den am Dienstag in
Karachi zuſammentretenden allindiſchen Kongreß
eine nachhaltige Wirkung ausüben.

Lloyd George unterſtützt Arbeiterregierung. Jn
dem Kampf gegen den rechten Flügel der engliſchenLiberalen Periei hatte Lloyd George am Montag

einen erſten Erfolg. Es gelang ihm, den Antrag
durchzuſetzen, die Arbeiterregierung weiter zu unter-
ſtützen. Die Annahme des Antrages erfolgte mit
allen gegen 4 Stimmen.

Verurteilter Defraudant. Wegen Unterſchla-
gung von Kirchenſteuergeldern in Geſamthöhe von
161 000 Mk. wurde vom ren Schöffengericht
Frankfurt a. M. der ehemals deutſchnationale
Stadtverordnetenvorſitzende Friedrich Nagel zu
214 Jahren Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt
verurteilt.

Frühling verdient 550 Mark.
Von Harald Spitzer.

Es war im Herbſt, als Frühling die beträcht
liche Summe von 550 Mk. auf relativ leichte und
abſolut geniale Art verdiente. Jn München, vor
vielen Jahren. Frühling war heiteren Gemüts

wie wäre dies auch bei ſeinem bezeichnenden
Namen anders möglich geweſen und Kellner in
einem kleinen, nur wenigen bekannten Café.

Eines Nachts ſaßen dort wieder einmal Klinger
und Roda Roda beiſammen. Roda Roda putzte
ſeine Monokel und erzählte Witze. Klinger lachte
und kritzelte dabei wie ſo oft auf der Tiſch-
olatte. Frühling gähnte freundlich grinſend, an die
Wand gelehnt, und freute ſich auf die nahe Po-
lizeiſtunde.

Endlich war ſie da. Klinger ſteckte ſeinen Blei-
ſtift ein, Roda Roda klemmte das Monokel gerade:
dann waren ſie weg, als die Letzten. Frühling be-
fand ſich allein. Das hatte er am liebſten. Da ging
er immer, ſeine Zigarre ſchmauchend und unerhört
zufrieden, im leeren Lokal gemächlich auf und ab.
Und zog Bilanz aus dem vergangenen Tage. Er
hatte eine philoſophiſche Ader: wußte weſentliche
Eindrücke zu erfaſſen. Ohne dabei jedoch eines gut
entwickelten Blickes für das Praktiſche zu erman-
geln. Ja, ſo war Frühling!

Jetzt blieb er vor dem Tiſchchen, auf dem Klin-
ger gezeichnet hatte, ſtehen. Wie oft ſchon hatte er
nach Klingers Fortgang den Tiſch blank gerieben!

Das war aber diesmal eine fertig ausgeführte
Skizze: eine Frauengeſtalt, tanzend, mit Schleier.

Frühling hatte Verſtändnis für Kunſt. Die Blei-
ſtiftſkizzze gefiel ihm. Er vertiefte ſich darin. Und
ſiehe da, plötzlich regte ſich ſein Sinn fürs Prak-
tiſche. Frühlings Geſicht verzog ſich ſchalkhaft
ſchmunzelnd und wuchs zu breitem Grinſen. Schade
daß er bisher nicht achtſamer geweſen war

Nachdem er in dem Lokal nach dem Rechten ge-
wWhen und alles in Ordnung gebracht hatte
ſchraubte er die Tiſchplatte mit der Skizze ab
lehnte ſie im Hausflur an die Wand, löſchte im
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ſah das Licht aus, ſperrte ab und trug die Platte
im.
Am nächſten Morgen, rechtzeitig, kaufte er bei

einem ihm befreundeten Möbelhändler, den er aus
dem Schlafe weckte, eine neue Tiſchplatte, kam
damit, lange vor ſeinem Chef, ins Cafeé, ſchraubte
ſie auf das leere Tiſchgeſtell und freute ſich un
bändig

Nicht lange darauf hatte er auch wirklich einen
Kunſtliebhaber gefunden, der ihm die Skizze für
600 Mk. abkaufte. 50 Mk. hatte Frühling, der holde,
für die neue Platte gezahlt; blieben ihm 550.

Klinger zeichnete noch öfters „brauchbare“
Sachen Frühling war ein geriſſener Junge
Auch der Möbelhändler freute ſich dabei

Dann kam der Krieg.

Einen Leſſingpreis, der alle zwei Jahre in der
einſtweiligen Höhe von 1000 Mk. verteilt werden
ſoll, hat die unabhängige Großloge des „Frei
maurerbundes Zur Aufgehenden Sonne“ geſtiftet.
Die Preisaufgabe dieſes Jahres lautet: „Was hat
uns Leſſing als Freimaurer zur kulturvpolitiſchen
Lage der Gegenwart zu ſagen.“ Zur näheren gei-
ſtigen Orientierung können etwa folgende Werke
dienen: Leſſing „Freimaurergeſpräche“, „Erziehung
des Menſchengeſchlechts“ und „Nathan der Weiſe“,
ferner Dr. R. Penzig „Freimaurergeſpräche über
Politik und Religion“ (Ernſt Oldenburg. Verlag
Leivzig). Die Bewerbungsarbeiten müſſen in
flüſſigem, allgemein verſtändlichem Deutſch ge
ſchrieben ſein und etwa 2 bis 3 Druckbogen (32 bis
48 Druckſeiten Broſchürenformat) umfaſſen. Die
Einlieferung der Manufkripte (ohne Verfaſſer-
namen mit einem „Kennwort“ verſehen Ma-
ſchinenſchrift einſeitig beſchriebene Bogen) hat
bis zum 28. Februar 1931 bei dem Sekretarigt des
Bundes (Herrn Ernſt Voigt. Hamburg 37 Rothen-
baumchauſſee 158) zu erfolgen, unter Beifügung
eines mit dem gleichen Kennwort verſehenen ge
ſchloſſenen Briefumſchlags der Name und Adreſſe
des Verfaſſers enthalten muß Alle näheren Be
dingungen ſind durch das Sekretariat des Bundes

Lieber Walter Bauer
Briefe von Schulkindern an den Dichter.

Wir verweiſen auf unſere heutige Beilage
paffter Bauer, die Stimme aus dem Leung-
werk“.

Es ſind in unſerer Klaſſe eine Menge Gedichte
aus Jhrem Buch „Kameraden, zu euch ſpreche ich“
vorgeleſen worden. Sie haben uns ohne Aus-
nahme gut gefallen, da ſie ja alle in unſerem
Sinne geſchrieben ſind. Sie ſind auch nidlht ſo
ſteif, ſondern ſehr lebendig geſchrieben, und oft iſt
das Feine daran, daß manche Kleinigkeiten ge
ſchildert ſind, welche andere überſehen. Zum Bei-
ſpiel in dem Gedicht: „Tödlicher Unglücksfall auf
Bau 43“: Er bezahlt 30 Mk. Miete im Monat,
und hat eine Monatskarte für 6,20 Mk. Das Brot
iſt in die Weißenfelſer Zeitung gewickelt. Beſon
ders gut haben mir folgende Gedichte gefallen:
„Kinder erobern die Erde“. Die feine Erzählung,
die packende Phantaſie, dies alles iſt ſo ſchön, daß
man ſelbſt alles miterlebt und denkt, die Fahrt iſt
Wirklichkeit.

Wir haben in der Schule Deine Gedichte ge-
leſen, ſie haben uns allen gefallen. Du meinſt da-
bei nicht einzelne Perſonen, ſondern haſt mit Dei-
nen Gedichten uns alle, alle Proletarier der Welt
beſchrieben, und das iſt es, was uns an Deinen
Gedichten ſo gefällt. Du haſt nicht Deine Jungen-
zeit und »die Deiner Freunde beſchrieben, ſondern
unſere, die Jungenzeit aller Proletarierjungen.
Hoffentlich wird bald alles in Erfüllung gehen,
was in Deinen Gedichten ſteht! Hoffentlich iſt es
nicht mehr ſo, wenn wir groß ſind, wie in Deinem
Gedicht: „Schlaflied für die Arbeiterkinder der
Welt!“ Dies ſchreibt Dir einer von den vielen,
die ſich über Deine Gedichte freuen und ein
Kämpfer in den Reihen der Arbeiterklaſſe werden
wollen.

Echte Moral und Moralität iſt von keiner Reli-
zu erfahren.

Die Wiſſenſchaft und die Arbeit, die Wiſſenſchaft
und das Volk, das iſt das Dioskurenpaar, das, wenn
es zuſammenkommt, in ſeiner Umarmung alle
Widerſtände der kulturellen Entwicklung erdrücken
muß.

Karl Renner
(„Der geiſtige Arbeiter in der gegenwärtigen Geſellſchaft“).

Reuerwerbungen der Städtiſchen
Bücherei Hallmarkt.

Erzählende Literatur. Haken, Bruno Neliſſen: Der Fall
Bunthund. Ein Arbeitsloſenroman. Kuehnelt, Richard: Gold
und bunte Menſchen Amerikaniſche Abenteuer Minzloff:
Jn geheimem Auftrag (ein Reiſewerk aus Oſtaſien). Renn,
Ludwig: Nachkrieg. Fortſ. v. „Krieg“. Scholochow, Michael:
Der ſtille Don. Bd. 1—2. Wildgans: Herbſtfrühling. Verſe.

Die Sonette an Ead. Und höttet der Liebe nicht
Ein Zyklus neuer Gedichte.

Belehrende Literatur: Wallfiſch-Roulin: Geſprächs- und
Redetechnik. 300 Regeln der Kunſt, geſchäftlich, privat und
öffentlich wirkſam zu ſprechen. 1930. Hein: Wille und Weg.
Lebenserinnerungen eines deutſchen Malers. 1924. Kemp:
Johnnie. Vagabund des Lebens. Kloſe: Marſchier oder kre-
vier! Leiden und Laſter der Legion. 1930. Latude, Henri
Maſers de: Fünfunddreißig Jahre im Kerker. Denkwürdig-
keiten und Briefe. Ueberſ. v. A. Ahues Jll. Krehan: Von der
Spree zum Manzanares. Mit 55 PsS, drei Objektiven, einer
Frau und zehn Koffern von Berlin nach Madrid. 1930. Kurz,
Jſolde: Wandertage in Hellas. 1925. Bülow, Bernhard Fürſt
von: Denkwürdigkeiten. Bd. 1-—-3. 1930/31. Eckardſtein, Her
mann Frh. von: Die Entlaſſung des Fürſten Bülow. Gegen
ſchrift zu Bülows Denkwürdigkeiten. 1931. Gogh, Vincent
van: Briefe. Deutſche Ausgabe von v. M. Mauthner.
Greiner, Otto: Zeichnungen. 1912. Groſz, George: Von
Mynona. 1922. Riemann, Hugo: Allgemeine Muſiklebre. 1922.
Schröder: Handbuch des Violinſpiels. Forſt-Battagglia: Die
franzöſiſche Literatur der Gegenwart ſeit 1870. VII. 1928.
Galsworthy, John: Der Menſch und ſein Werk. Von Leon
Schalit ill. 1928. Gläſer: Erzieberiſche Macht. 1928. Maaßen:
Die Schul- und Berufslaufbahnen der Schüler und
Schülerinnen mittlerer Lehranſtalten. 1930. Lauer: Rudolf
Steiners Anthrovoſophie im Weltanſchauungskampf der Gegen
wart. Acht Aufſätze. 1927. Menzer: Das Weſen des deutſchen
Geiſtes. 1925. Paracelſus. Von Franz Spvunda. 1925.Horwitz: Um Deutſchlands wirtſchaftliche Zukunft. Tribut-
(aſt. Arbeitsnot. Ringen um Wirtſchaftsfreiheit. 1930.
Molthus, Thomas Roßert: Eine Abhandlung über das Be
völkerungsgeſetz. 1924/25. Buettner: Briefliche Kunden
werbung. Lebrbuch für den Schulgebrauch und zum Selbſt
unterricht 1928. Dannenßerg, Willibald: Peklame, die Gewinn
bringt. Proftiſche Einführung in die Werbekunſt, beſonders
auch für Kſeinfirmen Zugleich Leitfaden für Werbekurſe in

gion abhängig. Schopenhauez,x. Kaufmannsſchulen. 1928. Gräff: Zweckmäßiges Wohnen fürjedes Einkommen 1931. ſt 3 big hnen fü
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Zugendweihe 1931
Sonntag, den 29. März, vormittags 1038 Uhr,

findet in der Aula der Kloſterſchule unſere
Jugendweihe ſtatt. Der Freie Sängerchor
Halle hat ſeine Mitwirkung zugeſagt. Die Weihe
rede wird von dem beka* n Merſeburger Ge
noſſen Hans Weiker ge en.

Wer zur Jugendweihe gehen will, beſorge ſich
rechtzeitig Programme, die zum Preiſe von 30 Pf.
ab Montag in der VolksblattBuchhandlung, Große
Ulrichſtraße, und im Parteibüro der SPD., Harz
Nr. 42 44, Hof, 2 Treppen, zu haben find.

Kann man nicht
oder will man nicht?

Die Aufnahmeprüfungen für die Kinder, welche
u den höheren Schulen gemeldet worden waren,ne vorüber. Das Bürgertum hat das ſchöne

ort „Grundſchulabiturium“ hierfür erfunden und
in ſeinen Zeitungen Reklame damit getrieben. Jetzt
iſt es verſchnupft, daß nicht alles ſo geklappt hat.
Da iſt das Gymnaſium. Jhm hat man bei geringe-
rem Andrang von Grundſchülern ſo viel Sexten
zugebilligt, daß faſt

keine Anmeldung unberückſichtigt
geblieben iſt. Das Reformrealgymnaſium aber
hatte ungeheuren Zulauf, jedoch auch nur ſoviel
Sexten als das Gymnaſium. Folge: Man prüfte
ſchärfer und ließ ſelbſt von denen, die beſtanden
hatten, eine ganze Anzahl nicht an die Schule.
Revolte im Bürgertum! Einen Troſt hat man frei-
lich: Weil man auf dem Gymnaſium gar keine Um-
ſtände mit der Prüfung machte, die nüchterne
ſchwarze Tafel als einziges Orientierungsmittel ge
brauchte, darum hat das ein bißchen verletzt. Und
wenn das Reformrealgymnaſium ſozuſagen Hoff
nungen geknickt hat, ſo iſt es doch auf eine höfliche
Weiſe geſchehen.

Hier ſtimmt etwas nicht.
Jrgendwie ſcheint die Abſicht vorzuliegen, dem
Gymnaſium alten Muſters Vorſchub zu leiſten und
den übrigen höheren Schulen bzw. den nach dort
ſtrebenden Kindern ein wenig Knüppel zwi-

e W die Beine zu werfen. Und die Volks-
chullehrerſchaft, was ſagt die? Man druckſt doch
genug auf ihr herum wegen des Ueberganges zu
den ren Schulen. Nachher aber macht eine

Halle, den 24. März.
Jm Stadthaus war geſtern bis in die 10. Abend-

ſtunde „Leben“. Die Stadtverordneten waren mit
der Spezialberatung des Haushalts-
planes beſchäftigt, oder richtiger geſagt:
ſie führten die formelle Beſchlußfaſſung über die in
den Ausſchüſſen zurecht geſtutzten Etatskapitel her
bei. Ein höchſt unſympathiſcher Vorgang, und
vielfach ein langweiliger dazu. Jn keinem einzigen
Falle war die Bürgerblockmehrheit dazu zu be
wegen, den von der Sozialdemokratie beantragten
und eingehend begründeten Etatsverbeſſerungen zu
zuſtimmen. Und wo ihnen, wie geſtevn, durch be
ſondere Umſtände eine linke Mehrheit hätte ent
gegenwirken können, erwieſen ſich die Kommuniſten
wieder einmal als jene Kraft, die nie das Gute
will und ſtets das Böſe ſchafft.

Die kommuniſtiſche Fraktion hat durch ihr un
würdiges Benehmen in der letzten Stadtverord-
netenſitzung der werktätigen Bevölkerung Halles
einen nicht wieder gut zu machenden Schaden zu
gefügt, denn viele ihrer eigenen Anträge und die
der SPD. hätten geſtern eine Mehrheit gefunden,
wenn nicht zwei Kommuniſten wegen ihres
unwürdigen Benehmens auf mehrere Sitzungstage

e worden wären als erſter
bekanntlich der kaum eingeführte Phraſeur Kun z.
Die Anträge der Linken zum Schuletat und
zum Etat der Bäder ſind nur mit der Doppel-
ſtimme des Vorſtehers abgelehnt worden; ſie wären
angenommen worden, wenn Pantoffel-Wabbel
ſtatt trübſelig von der Tribüne herabzuſchauen,
unten im Saale „mitgemimt“ hätte.

Das muß immer wieder betont werden, wenn
die Ausſchlüſſe auch zu einem Teile der Geſchäfts

Schule mit den zu ihr gemeldeten Kindern was ſie handhabung Buſſes zuzuſchreiben waren. Es hat
will bzw. was ihr durch andere als ſchuliſche Gründe
zu tun auf genötigt wird. Solange man frei-
lich zum honetten Bürgertum ſchielt, wird man kaum
dazu kommen, eine Fauſt in der Taſche zu machen,
geſchweige denn ernſtlich dem höheren Schul un
weſen zu Leibe zu gehen.

Jgahemarkt mit und ohne Politik
Wenn es noch einen Hallenſer geben ſollte, der

noch nicht weiß, daß auf dem Roß platz gegen
wärtig Jahrmarkt iſt, der wird das ſicher an dieſem
Ja ibericht merken. Ging der erſte Tag ohneſvwenfalle vorüber, ſo gab es geſtern, alſo am

zweiten, ſchon Keilereien. Man hat das Jahr-
marktstreiben oft mit dem Leben verglichen.
Folgende Vorfälle unterſtreichen dieſe Meinung.
Das politiſche Rowdytum, das leider zu einem
guten Teil unſerem heutigen Leben den Stempel
zur zaekt, überträgt ſich jetzt auch auf den Jahr-
markt.

Geſtern gerieten Kommuniſten und Na-
z s einander in die Haare, einem Nazi wurde ein

bzeichen abgeriſſen. Mehrere der „pPolitiker“
wurden zur Polizeiwache gebracht. Dort wurde
bei einem Nazi ein Gummiknüppel
gefunden.

Bald nach dieſem Vorfall gab es eine Rempelei
Stahlhelmern und Kommuniſten. Ein

tahlhelmer bekam Prügel, zwei Mann wurden
verhaftet.

uch Taſchendiebe ſind auf dem Jahrmarkt ein-
troffen, fünf Frauen beklagen den Verluſt ihrer
ndtaſchen mit zuſammen etwa 200 Mk. Jnhalt.

Täter nicht ermittelt.
Verfahren eingeſtellt.

Es iſt nicht möglich geweſen, die „Fachmänner“
u ermitteln, die am 31. Dezember 1930 aus einem

hotogeſchäft am Preußenring eine ganze
Anzahl Apparate geſtohlen haben. Das Verfahren
mußte daher eingeſtellt werden. Ungeklärt g.
blieben iſt auch der Vorfall vom 30. Januar d. J.,
wo am Böllberger Weg ein Reichsbannermitglied
von Antifa-Leuten überfallen und mit Stöcken ge
ſchlagen wurde. Auch dieſes Verfahren wurde da
her eingeſtellt. Nicht ermittelt werden konnten
die zwei Betrüger, die in Halle im November 1930
Kautionsſchwindeleien verübten. Die
Einbrecher, die im Dezember 1930 im Kaufhaus
Ritter einen Geldſchrank erbrachen, m
ebenfalls unbekannt geblieben. Auch dieſe Ver-
fahren ſind, wie die Juſtizpreſſeſtelle mitteilt, ein
geſtellt worden.

Heute ſpielt der Plät.
Walzer und Operettenabend im „Volkspark“.
Wir weiſen nochmals auf das heute aben d

im „Volkspark“ ſtattfindende 6. Winterkonzert des
Halliſchen Symphonieorcheſters hin,
das Walzer- und bringen wird. Eintritt und Programm koſten nur
40 Pf. Dafür werden einige Stunden rerde7
Lebensfreude geboten. Auch im Preſſe s
chwer um ſeine Exiſtenz ringenden Orcheſters iſte Beſuch zu ne

len.

faſt den Anſchein, als ob die KPD. den Rausſchmiß
ganz bewußt gewollt hat, um ſo die Unzuü

friedenheit der Maſſen wach zu halten. Es wäre
dieſer Partei höchſt unangenehm, wenn es der wirk
lichen Arbeiterpartei, der Sozialdemokvatie, ge
länge, die ſchlimmſten Streiche des Büvgerblocks
abzuwehren. Hatte Genoſſe Sorgenfrei nicht recht,
als er dieſe „Arbeitervertreter“ als die Preisfechter
des Scharfmachertums bezeichnete

l

Die Sitzung begann mit einer Erörterung der
Vorgänge, die am vergangenen Montag zur Aus-
weiſung der beiden kommuniſtiſchen Stadtverord-
neten Kun z und Wabbel geführt haben. Die
kommuniſtiſche Fraktion verlangte erneute Ab-
ſtimmung darüber, ob die Ordnungsruſe und Aus-
weiſungen berechtigt ſeien. Vorſteher Buſſe wies
die Beſchwerdeführer auf den durch die Geſchäfts
ordnung gekennzeichneten Weg und beſtritt im
übrigen die Richtigkeit der auch in einem Magde-
burger Blatte gegebenen Darſtellung. Er ſei ſofort
gegen den kommuniſtiſchen Redner Kunz mit einem
Ordnungsrufe eingeſchritten, als dieſer behauptet
habe, Severing ſei an der Abſchlachtung von Ar-
beitern ſchuld. Nachdem auch Stadtv. Dr. Hirſch
die Vorgänge in der Sitzung kurz rekapituliert
hatte, ging das Kollegium zur Tagesordnung über
und nahm eine Erſatzwahl für den Gewerbe-
ſteuer- Ausſchuß vor.

Die Magiſtratsvorlage „Grundſtücksveräußerung
an der Weißenburger Straße“ gab dem Kommu-
niſten Günther Veranlaſſung, erneut gegen die
Wohnungs- und Grundſtückspolitik des Magiſtrats
anzurennen. Stadtv. Dr. Hirſch meinte, er
bedauere es, daß nicht jedem Deutſchen Freude am
eigenen Häuschen bereitet werden könnte. Es
handelt ſich bekanntlich um die Baulandabgabe an
einen nach Halle verſetzten Beamten zur Errichtung
eines Einfamilienhäuschens. Stadtſyndikus
Fiſcher erwidert, daß Halle hinſichtlich der Förde-
rung des Kleinwohnungsbaues durch keine andere
Stadt übertroffen werden könne. Ein großer Teil
des Brandbergegeländes, deſſen Ankauf die kom-
muniſtiſche Fraktion mit allen Mitteln zu ver-
hindern ſuche, ſolle gerade für den Wohnungsbau
zur Verfügung geſtellt werden. Stadtrat Dr.
May machte die gewiß erfreuliche Mitteilung, daß
die Verwaltung zur Zeit mit der Aufſtellung des
Wohnungsbauprogramm's beſchäftigt ſei
und es jedenfalls möglich ſein würde, die Mieten
für Kleinſtwohnungen wieder zu ſenken.

Stadtv. Peters (Soz.) wies darauf hin, daß
die Debatte recht weit von der eigentlichen Sache
abgeführt habe und man alle möglichen Dinge da
mit verknüpft habe. Es ſei doch gerade Aufgabe
der Stadtverwaltung, in ihrem Beſitz befindliches
Baugelände zur Verfügung zu ſtellen, um

die Spekulation zu unterbinden.
Das ſei doch der Sinn unſerer ganzen Boden-

politik. Es ſprachen dazu noch die Stadtverord-
neten Koennecke (Bürgerblock), Starke (Haus-
beſitzer) und Be hnke (Komm.), worauf der Magi-
ſtratsvorlage gegen die Stimmen der Kommuniſten
zugeſtimmt wurde.

n
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Der Schuletat der „Schulſtadt
Der Bürgerb!ock ſetzt ſeinen Generalangriff gegen die ſozialen Etatskapitel fort Kommuniſten ver

ſchulden mit ihrer Schimpftaktik die Ablehnung zahlreicher Verbeſſerungsanträge
Magiſtrat gegen „Cyankali“.

Die kommuniſtiſche Fraktion proteſtiert dagegen,
ich ein von der Partei geſtellter Antrag auf Ueber-
laſſung des Thaliaſaales zu einer öffentlichen
Vorſtellung des bekannten Schauſpieles „Cyankali“
mit der Begründung abgelehnt worden ſei, daß nur
eine nicht öffentliche Vorſtellung ſtattfinden
dürfe. Der zuſtändige Magiſtratsdezernent, Stadt
ſyndikus Fiſcher, erwiderte, daß der Thaliaſaal
aus Konkurrenzgründen grundſätzlich nicht für aus
wärtige Enſembles zur Verfügung geſtellt würde.

Skadtv. Peters (Soz.) fand dieſen Stand-
punkt nicht verſtändlich. Wenn Stücke wie „Cyan-
kali“ im Stadttheater nicht aufgeführt würden,
müſſe jenen Kreiſen, die ſie zu ſehen wünſchen,
dazu Gelegenheit gegeben werden. Wenn man
öffentliche Vorſtellungen nicht zulaſſen wolle, dann
müſſe man annehmen daß gewiſſe Kreiſe ein
Intereſſe daran haben, daß ſie unterbleiben. Der
Magiſtratsvertreter ging auf dieſe heikle Frage
nicht ein.

Der kommuniſtiſche Antrag, den Thaliaſaal an
Abenden, wo er vom Stadttheater nicht beſetzt iſt,
allen Antragſtellern zur Verfügung zu ſtellen,
wurde mit 28 Stimmen gegen 22 Stimmen der
Linken abgelehnt.

Die Etatsberatung
begann mit dem Kapitel Tiefbauverwal-
tung. Die Ziffern ſind durch unſere Bericht
erſtattung über die Ausſchußbeſchlüſſe bekannt. Der
Kommuniſt Pretſch begründete in längeren Aus
führungen eine ganze Reihe kommuniſtiſcher An-
träge. Stadtv. Rickel trat energiſch dafür ein,
längſt notwendige Arbeiten an den Straßen jetzt
vorzunehmen, was den Erfolg hätte, daß Hunderte
von Erwerbsloſen beſchäftigt und die Straßen für

villiges Geld durch die werteſchaffende Erwerbs
loſenfürſorge gebeſſert würden. Der Anleihe von
einer Million zur Durchführung weiterer Straßen
arbeiten müſſe man zuſtimmen. Unter Ablehnung
ſämtlicher Anträge der Linken wurde der Etat in
der Faſſung des Haushaltsausſchuſſes genehmigt.

Bei der Beratung des Kapitels Arbeiterlöhne, deſſen Cveſumage ganz erheblich herab-

gert worden iſt, verlangte der Sparkommiſſar
athy vom Magiſtrat genaueſte Nachprüfung,

ob nicht etwa ſtädtiſche Arbeiter höhere Löhne
beziehen, als ihnen nach den tariflichen Beſtim
mungen zuſtehen. Herr Mathy kündigte einen Vor-
ſtoß in Richtung der Arbeiterlöhne im Laufe des
Jahres an. Die „Arbeitervertreter“ des Bürger-
blocks ſchwiegen bezeichnenderweiſe zu dieſem un-
ſozialen Vorſtoß. Der Kommuniſt Lüttich
wußte dazu nichts anderes zu ſagen, als neue An
griffe gegen den kommunalen Arbeitgeberverband
zu richten und Austritt aus dieſer Organiſation
zu fordern. Daß die freien Gewerkſchaften dabei
ihr Teil abbekamen, verſteht ſich.

Stadtv. Taatz (Soz.) hielt für unſinnig, Ver-
gleiche zwiſchen den Löhnen von 1925 und den heu-
tigen zu ziehen. Die Eingruppierungen der ſtädti-
ſchen Arbeiter haben ſchon immer große Em-
pörung ausgelöſt. Der Redner wandte ſich im
Einzelnen ganz energiſch gegen den Vorſtoß des
Sparkommiſſars Mathy und legte dar, daß die
Lage der ſtädtiſchen Arbeiter alles andere
denn roſig ſei. Jn einer kurzen, aber deutlichen
Erklärung leuchtete Stadtv. Sorgenfrei (Soz.)

Die ganze weitere Zeit der Sitzung nahmen
die Beratungen der Schulhaushaltspläne ein. Mit
großer Rückſichtsloſigkeit vermochte es der Bürger
block auch hier, alle in den Ausſchüſſen beſchloſſenen
Streichungen durchzuſetzen. Die SPD. verſuchte
durch verſchiedene Anträge, wenigſtens den Zu-
ſtand des Etatsvoranſchlags bzw. des Etats von
1930 herzuſtellen. Sie ſcheiterte mit dieſen Ver-
ſuchen. Es muß abermals betont werden, daß die
KPD., die ſich zwar in ihren bekannten Agitations-
anträgen erging, durch die förmlich provozierten
Ausſchlüſſe von zwei Mitgliedern aber die Schuld
daran trägt, daß verſchiedene dieſer Verbeſſerungs-
anträge der Ablehnung verfielen. Wir haben dem
Schuletat einen beſonderen Aufſatz gewidmet, wir
haben auch in den Ausſchußberichten die Zahlen
und die vom Bürgerblock vorgenommenen weiteren
Streichungen gebracht; es erübrigt ſich deshalb,
nochmals ausführlich auf Einzelheiten einzugehen.

Rektor Splett (Bürgerbl.) billigt die Strei-
chungsmaßnahmen des Bürgerblocks. So ver-
teidigt alſo ein Schulmann Schulintereſſen! Eine
Anzahl Eingaben von Elternbeiräten an den
Volksſchulen kennzeichneten nur zu deutlich die
rigoroſen Streichmaßnahmen des Bürgerblocks am
Volksſchuletat.

Stadtv. Wilke (Soz.) legte noch einmal den
Standpunkt der Sozialdemokraten zu dem Volks-
ſchuletat dar. Die Stellung des einzelnen zu die-
ſem Etat ergibt ſich aus der Einſtellung zur
Volksſchule überhaupt: Wertet er ſie als
notwendiges Uebel oder als Kultur-
faktor und als Kraft quelle der Wirtſchaft.

n. n M n

dem „xrevolutionären Unorganiſierten“ Lüttich
gehörig heim. Anſtatt zum eigentlichen Thema zu
ſprechen, habe Lüttich nur auf die freien Gewerk
ſchaften losgehauen und ihnen den Vorwurf gemacht,
daß ſie an dem durchgeführten Lohnabbau ſchuldig
ſeien. Nein, nicht die Gewerkſchaften ſeien ſchuldig,
ſondern

weil die Arbeiterklaſſe zerriſſen iſt
und die Kommuniſten die Preisfechter der Scharf-
macher ſeien. Wäre das nicht der Fall, dann wür
den es die Wirtſchaftsführer gar nicht wagen, in
ſolch rigoroſer Weiſe gegen die Arbeiterlöhne an
rennen, wie dies jetzt geſchieht. Die Nazis ver-
langten Rückgängigmachung der Kündigungen, die
einigen Polieren und Meiſtern zugeſtellt worden
ſind. Jhre r mit dem Sowietſtern ſtimm-
ten mit, doch reichte die Stimmenzahl nicht aus.
Das Kapitel Arbeiterlöhne wurde darauf mit einer
Stimme Mehrheit angenommen.

Man ſchritt dann zur Beratung de
Etats der Badeanſtalten.

Bekanntlich ſteht im Etatsentwurf für die Eröff-
nung des Flußbades Trotha nichts. Die bürger
liche Stadtverordnetenmehrheit will dem ſozial
demokratiſchen Antrag, das Bad zu eröffnen, zu
ſtimmen, wenn in den Freibädern an den Pulver-
weiden ein Eintritt von 10 bzw. 5 Pf. erhoben
wird. Ein Antrag, die Erwerbsloſen von der
Zahlung des Eintrittspreiſes auszuſchließen,

letzter Haushaltsſitzung vom Bürgerblock
abgelehnt.

Stadtv. Müller (Soz.) wandte ſich gegen die
antiſozialen Beſchlüſſe des Ausſchuſſes und betonte,
daß, wenn überhaupt Eintrittspreiſe in den
Bädern an den Pulverweiden erhoben werden
was natürlich zu verurteilen iſt wenigſtens die
Erwerbsloſen ausgeſchloſſen werden. Müller
ſtellte im Namen der ſozialdemokratiſchen Fraktion
den Antrag, die Gebühren für das Abend-
ſchwimmen von Vereinen im Stadtbad von 20 auf
10 Mk. die Stunde herabzuſetzen. Weiter be
antragte er, den Erwerbsloſen und ihren Kindern
den Eintritt in die Schwimmhalle des Stadtbades
für 20 bzw. 10 Pf. zu gewähren. Ferner be
antragte er, das Freibad Pulverweiden tatſächlich

Jm übrigenwieder als e zu eröffnen.
wandte er ſich gegen die vom Ausſchuß beſchloſſenen
Streichungen.

Stadtrat Dürrfeld (Soz.) gab intereſſantes
Zahlenmaterial über die Auswirkungen der vom
Bürgerblock geplanten Maßnahmen bekannt.

Sämtliche Anträge der SPD. und KPD. wur
den vom Bürgerblock abgelehnt, die Streichungen
des Haushaltsausſchuſſes und darauf das ganze
Etatskapitel mit Stimmengleichheit an-
enommen. Die Schuld an der Ablehnung der

Anträge der Linken trägt einzig und allein die
KPD.., die durch ihre Schimpfereien zwei Stimmen
ausſchaltete.

Zum Kapitel Müllabfuhr,
das dann zur Beratung ſtand, haben wir die Stel
lung der SPD. in mehreren Artikeln eingehend
dargelegt. Auch hier ſiegte wieder der
Bürgerblock. Die SPD. brachte einen An-
trag ein, 33 500 Mk. für die Einrichtung einer
Umladeſtation mit Entſtaubungsanlage einzuſetzen.
Er wurde abgelehnt, die Streichungen und darauf
das ganze Kapitel vom Bürgerblock angenommen.

Sozialdemokratie kämpft um die Schule
Heute wird in der Wirtſchaft Qualitätsarbeit ver
langt. Dieſen Qualitätsarbeiter kann nur eine
gute Schule hervorbringen. Jn dieſem Sinne iſt
die Volksſchule ein produktiver Faktor im Wirt-
ſchaftsleben. Von dem vorliegenden Etat könne
man nicht ſagen, daß er volksſchulfreund-
lich ſei.

Er weiſt zunächſt eine ſehr deutliche Bevor-
zugung der höheren Schulen vor den Volks
ſchulen in den Streichungen auf (höhere
Schulen: 3 Prozent Sparmaßnahmen, Volks-

ſchulen: 18 Prozent!).
Ab Oſtern werden 900 Volksſchüler mehr als

1930 zu betreuen ſein. Das bedingte eine Klaſſen-
vermehrung von 22 Klaſſen. Der Voranſchlag
ſieht nur eine ſolche von 6 Klaſſen vor. Die Fre-
quenz der Klaſſen ſoll alſo erhöht werden. Die
Folge kann man ſich vorſtellen. Aehnlich geht es
mit den Schulſtellen. Trotz dem Mehr von 900
Schulkindern ſoll die Schulſtellenzahl von 440 nicht
erhöht werden. An Hilfskräften ſoll zudem der
Betrag von 9700 Mk. geſpart werden. Ueberbean-
ſpruchung der Lehrer iſt die zweite Folge des
Sparetats. Unbedingt nötig wäre vor allem die
Sorge für die Geſundheit von Lehrer und Schrrer.
Trotzdem ſollen 9700 Mk. an Reinigungskoſten ge
ſpart werden. Wilke beantragte die Wieder-
einſetzung des gekürzten Betrages zur Rzbigrung.
Weiter beantragte er, mehr als die 7.0000 vk.
für den Schulraumreſervefonds en zuſetzen, da die
Schulraumnot in den nächſten Jahren katehnophal
würde. Er beantragte weiter, den Betrag, ber fetzt
für die Volkshochſchule eingeſetzt worden iſt, im



Volksſchuletat einzuſetzen. Die in den Ausſchüſſen
beſchloſſenen Streichungen lehnte er ab.

Die KPD. ließ ihre alljährliche Schulrede ab-
raſſeln und ſtellte eine Flut von Anträgen, für die
ſie bei der Abſtimmung allein ſtimmen durfte.
Herr Hirſch (Bürgerlich) markierte den Volks-
ſchulförderer, forderte aber im gleichen Atemzuge
eine weitere Streichung (Hilfskräfte), die ange-
nommen wurde. Von den SPD.-Anträgen wurde
nur der Antrag, die 18 000 Mk., die die Volkshoch-
ſchule bisher bekommt, im Volksſchuletat: einzu-
ſetzen, angenommen. Ein Antrag, den Zwiſchen-
vau der Turnhalle in der Kröllwitzer
Schule der bereits 1929 beſchloſſen war, ſofort
in Angriff zu nehmen, wurde angenommen. Dar-
auf wurde der Geſamtetat mit allen Streichungen
vom Bürgerblock gegen SPD. KPD. und Nazis
angenommen. Auch der Etat der Mittel-
ſchulen wurde mit allen Streichungen im glei-
chen Stimmenverhältnis angenommen. Die SPD.
hatte ſich auch hier gegen die über den Voranſchlag
hinausgehenden Streichungen gewandt. Auch der
Etat der höheren Schulen wurde vom Bür-
gerblock genehmigt. Desgleichen die Sondervorlage
;ur Erhöhung des Schulgeldes. Weiter ein
Antrag, die geſetzgeberiſchen Körperſchaften dazu
zu bewegen, nur noch 20 Prozent des Schulgeld-
gufkommens für ſozialen Ausgleich zu verwenden.

Der Etat der Handwerkerſchule
war nicht mit Streichungen bedacht worden. Die
SPD. beantragte, die Schulgeldſätze auf 60 bzw.
80 Mk. herabzuſetzen, ferner für die Abendkurſe
nicht 8 Mk., ſondern wie im Vorjahre nur 6 Mk.
zu erheben. Der Antrag wurde abgelehnt. Der
unveränderte Etatsentwurf wurde darauf ange-
nommen. Auch bei der gewerblichen Berufsſchule
waren, trotz der ſtarken Abſtriche im Voranſchlag,
in den Ausſchüſſen weitere Streichungen vorge-
nommen worden. Das genügte dem Stahlhelmer
Poche immer noch nicht. Er forderte zwei weitere
Streichungen bei den Perſonalausgaben, denen der
Bürgerblock zur Annahme verhal, Der Geſamt-
etat mit allen Streichungen der Ausſchüſſe wurde
darauf angenommen. Die SPD. hatte bei dieſem
Etat beantragt, die Gebühren für die Wahlkurſe
wie im Vorjahre bei 4 Mk. zu belaſſen. Der An-
trag wurde abgelehnt.

Beim Etat der kaufmänniſchen Berufsſchule
hatte die SPD. wie bei den vorangegangenen
Etats ebenfalls geltend gemacht, daß eine weitere
Erhöhung des Schulgeldes die minderbemittelten
Kreiſe belaſten und einen Schülerrückgang bewirken
würde. Sie plädierte deshalb auch hier für die
Wiedereinführung der Sätze des Vorjahres. Ein
Antrag Bartels (Bürgerbl.) auf Erhöhung der
Pflichtſtundenzahl für männliche Lehrlinge von 6
auf 8 Stunden wöchentlich mit dazugehöriger Mit-
telbereitſtellung wurde mit den Stimmen der SPD.
angenommen. Das iſt alſo die einzige Erhöhung,
die der diesjährige Schuletat aufzuweiſen hat. Die
Aenderung iſt zudem eine alte Forderung. Einſam
und verlaſſen ſteht nun dieſes minimale Poſitivum
als eine kümmerliche Kulturgeſte des Bürgertums
auf weiter Flur. Jm übrigen wurde auch dies
Etatskapitel mit den in den Ausſchüſſen beſchloſſe-
nen Streichungen vom Bürgerblock angenommen.

Bei dem Etat der Handels und höheren
Handelsſchule plädierte Herr Bartels außer für
die Kürzungen der Ausſchüſſe noch für eine weitere
Kürzung. Das Geſamtkapitel wurde darauf eben-
falls mit allen ſonſtigen Streichungen vom Bürger-
block angenommen. Ein Verbeſſerungsantrag der
SPD. wurde abgelehnt. Der Kommuniſt Lüttich
erhielt für ſeine Bemerkung „Kaſpertheater“ mit

Der Woßinungsteufef
Roman aus der Segenwart
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So ein Heimtuck, ſo ein niederträchtiger! Hatte
die kleine Frrmetktet bei ſich, ließ ſich von ihr
umarmen und Kullerchen Pullerchen
in mitternächtlicher Stunde Herr aller Heer-
ſcharen, war denn dieſer olle Duſſel ganz und gar
von Gott verlaſſen mitten in dieſen verteufel-

griffen!
Kochend vor Wut eilte ſie zurück, warf flugs

ein Kleidungsſtück über und rannte wieder an die
Tür des Unheils, entſchloſſen, den gottvergeſſenen
Sünder im geeigneten Augenblick zu überraſchen.

Aber ſie kam zu ſpät, denn während ihrer Ab-
weſenheit hatte Jlleken den Schauplatz ihres ver-
geblichen Angriffs ſoeben verlaſſen und ſie hörte
nur noch, wie er mit ſeiner Männlichkeit protzte.
Da rief ſie durch den Spalt die ſchon bekannten
Worte.

„Alle guten Geiſter ich bin wie't ſcheint
verhext“, wetterte Oheim, wieder das Zimmer mit
wuchtigen Schritten meſſend. „Jch könnte doch dar-
auf ſchwören, daß jemand geſprochen hat. Vielleicht
hat ſich wer verſteckt?“ Und er durchforſchte die
Fenſterniſchen, kroch zu Boden, ſah unter den
deckenbehangenen großen runden Tiſch und unter
das Sofa

Plötzlich aber fiel ſein Blick auf die Geſtalt Si
byllens, die inzwiſchen leiſe eingetreten war.
Der auf dieſe Weiſe heimgeſuchte Mann half
ſich auf die Beine und machte, wie begreiflich, eine
überaus klägliche Figur. Aber nur für die erſten
Augenblicke. Dann warf er ſich in die Bruſt und
herrſchte ſie an:
„Seit wann iſt et Sitte, mich, den Herrn, auf

dieſe heimtückiſche Art zu erſchrecken? Wat
wat erlauben Sie ſich in mitternächtlicher
Stunde

„Sitte Sitte? Sitte iſt ein Wort, das mit
der Moral J tun hat. Und was ich mit meinen
Augen geſehen habe, iſt im höchſten Grade un-
moraliſch. Oder iſt die nächtliche Orgie mit dem
jungen Mädchen etwa moraliſch

„Jch verbitte mir dieſe Unverſchämtheiten,
verſtanden?“ ſchrie er ſie an. „Wat kann ich dafür,
daß mich das Jöhr nachts übetfällt? Jch habe
wejen Jhrer verwünſchten Schlüſſelgeſchichte und

Halle, den 23. März.
Das neunte Schuljahr, ein vor kurzem ſo

heftig umſtrittenes und ſoviel erörtertes Problem,
iſt heute ſchon faſt wieder verſchwunden und
ausgeſchloſſen von den Beſprechungen der All-
emeinheit. Trotzdem iſt es nicht ſtill gewor-
en um dieſes Problem. Jm Halliſchen

Lehrerverein hielt dieſer Tage anläßlich
der r im Lehrerverein derRektor der Weltlichen Schule Süd, Edwin
Bernhardt, einen Vortrag über das neunte
Schuljahr. Aus dieſem Vortrag bringen wir
Nachſtehendes zum Abdruck.

Das neunte Schuljahr iſt nicht allein ein
national pädagogiſches, ſondern ein inter
national arbeitsme en tiſches Problem ge

worden.
Die eben verklungene Debatte um dieſe Frage iſt
ausgelöſt worden von wirtſchaftlichen Mo-
menten, von der Frage der Bekämpfung der Ar-
beitsloſigkeit. Der preußiſche Handelsminiſter
Dr. Schreiber war es, der die Oeffentlichkeit
mit dieſer Jdee überraſchte. Nur Arbeits
marktintereſſen, ſo betonte er, haben ſeinen
Vorſchlag hervorgerufen. Sehr bald mußte man
indeſſen einſehen, daß die

Verlängerung der Schulpflicht um ein Jahr
den Arbeitsmarkt u weſentlich entlaſten

nnte.
Die Durchführung des neunten Schuljahres iſt zu
dem nicht ſo einfach. Jſt doch in Bayern und
Württemberg noch nicht einmal die acht-
jährige Schulpflicht überall durchgeführt!
Schon dieſe Beſchränkung auf das Land Preu-
ßen hätte die Wirkſamkeit der verlängerten Schul
u auf den Arbeitsmarkt ganz in Frage ge-
ſtellt.

Die Lehrerſchaft hat, nachdem das Intereſſe der
Wirtſchaft für ein neuntes Schuljahr ſo ſchnell
wieder verflogen iſt, den Kampf um das neunte

Mehr Schule dem Arbeiterkind
Das 9. Schuljahr muß auch dem Volksſchüler die zeitgemäße Ausbildung gewährleiſten

Schuljahr nicht aufgegeben. Sie iſt ja auch aus
ganz anderen, tieferen Gründen für dieſe Maß-
nahme. Der Uebergang der eben Vierzehnjährigen
aus der Schule in das Berufsleben iſt wie der
Pyite Akt eines Dramas, den man nicht
at. Man weiß nicht, wie der Ausgang iſt, man

weiß nicht, was daraus wird.
Die jungen Menſchen, die heute die Schule
verlaſſen, ſind keine Kinder mehr, ſie ſind aber

auch noch keine ganzen Menſchen,
weder gei tig noch körperlich rig und fähis indas Berufsleben zu treten. Gleichzeitig mit dem
Schritt in das Berufsleben treten die Jugend-
lichen meiſt in die Gefahrenzone der Reifezeit. Die
i Schüler überwinden dieſe Zeit viel
eichter, ungefährdeter.

Die Anforderungen, die heute das Leben, die
vor allem der Beruf an die Menſchen ſtellt, ſind
egen früher weſentlich höhere. Die
chule müßte alſo den Menſchen viel beſſer und

viel intenſiver vorbereiten. Die höhere
Schule kann das. Die Volksſchule aber
nicht. Die Volksſchule muß auf vieles verzichten
was ſie gerne leiſten möchte und eigentlich au
leiſten müßte. Die Mehrung des Stof-
fes wird hier ſehr oft ſchmerzlich bewußt, wenn
die Volksſchule verzichten muß, oder in gefährlicher
Oberflächlichkeit die ne und Stoffe nur ſtrei-
fen kann. Gerade die Mehrung des Stoffes und
die erhöhten Anforderungen, die unſere Zeit an
den Menſchen ſtellen, ſollten zur Verlänge-
rung der Schulpflicht zwingen.

Lehrerſchaft und Wirtſchaft müßten hier
eigentlich zuſammengehen.

Die Lehrer, die den Menſchen bilden und päda-
gogiſche Jntereſſen haben, die Wirtſchaft, die heutenicht mehr ſtumpfe und gedankenloſe Lohnſklaven

brauchen kann, ſondern vor allem Qualitäts-
arbeiter, intelligente Leute, die auch Kopf und
Wiſſen haben. Qualitätsmenſchen braucht heute

ſehen h

die Wirtſchaft. Heute kommen zu den alten Bil
dungs und Erziehungsaufgaben der Schule auch
noch ſtaatsbürgerliche Aufgaben. Die
Demokratie verlangt eine Erzie-

ung; ohne Erziehung iſt die Demokratie ein
gefährliches Experiment.

Jm fruchtbarſten Moment, wenn die Kinder zu
denken beginnen, bricht die Schule ab. Jhre
Entwicklung unterliegt unkontrollierbaren, mäch-
tigen Einflüſſen. Die Aufgaben der Schule r
gewachſen, aber die Zeit, die der Schule zur Ver
fügung ſteht, wird nicht verlängert. Jn Ame-
rika und England iſt man weiter. Dort hat man
die Notwendigkeit der längeren Schulzeit ein
geſehen. Jn Amerika hat man die Volksſchule auf
6 Jahre abgebaut, organiſch aber eine Mittel
ſchule von 3 Jahren wieder angeſetzt.

Die Frage, ob ein neuntes Schuljahr als
unterſte Klaſſe mit ganztägigem Beſuch an die
Berufsſchule oder aber als neunte Klaſſe auf
die Volksſchule rig werden ſolle beantwortete Rektor Bernhardt im Sinne der Volks
ſchube.

Das neunte Schuljahr könne und dürfe indeſſen
kein verlängertes achtes werden.

Um einen Kernunterricht müßten ſich
Wahlkurſe r die in die Berufeführen und die Berufswahl erleichtern. Das
Ziel iſt hier, nicht Leute in einen Parnf „gehen
u laſſen“, ſondern möglichſt jeden Menſchen annen Platz aus Berufung zu ſtellen.

Ein Problem iſt hier vor allem die Koſten
frage. Einmal ſind die Eltern für die Jdee des
neunten Schuljahres vielfach noch nicht reif. Dann
aber auch rein wirtſchaftlich nicht in der Lage,
noch ein Jahr Unterhalt an ihre Kinder zu wen
den. Hier müßte die Allgemeinheit eingreifen.
Aber heute?

Trotzdem muß das neunte Schuljahr kommen.

Bezug auf das „Streichkonzert“ des Bürgerblocks
einen Ordnungsruf.

Der Etat der Gewerbeſchule für Mädchen wurde
in gleicher Weiſe mit allen Kürzungsvorſchlägen
der Ausſchüſſe vom Bürgerblock angenommen.

In vorgerückter Abendſtunde wurde noch der
Etat der Kunſtgewerbeſchule verabſchiedet. Die
Annahme erfolgte mit den Aenderungen des Aus-
ſchuſſes gegen die Stimmen der KPD.

Gegen 10 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen.
Am Freitag kommt das Kapitel Stadttheater
an die Reihe.

Verkehrsamt bleibt
Der Verkehrsausſchuß der Stadtver-

ordneten beſchäftigte ſich am Montag mit dem zu
rückgeſtellten Etat des Verkehrsamtes und ſtimmte
ihm ſchließlich nach Streichung von 4000 Mk an
dem Poſten Tagungen und Kongreſſe zu. Ein
Antrag der Sozialdemokraten, das Verkehrsamt
vorübergehend einzuziehen und die

fragen ſollen, wenn et mir jelüſtete aufzuſtehen
und hier wie ein Verzweifelter herumzulaufen

Wie aus Stein gehauen, war ihr Geſicht
„Es gab eine Zeit, wo du auch zu mir ſagteſt:

Kullerchen Pupellchen wandte ſie eiskalt
ein.

„Nenne mich nicht du! Jch bin dein Herr und
laſſe mir keine Vorſchriften machen.“

„Soo? Auf einmal? Aber das Puppchen darf
dich duzen?“

„Na und wenn Na und wenn? Hat
Fräulein Berger wat dajejen? Det Jlleken is man
doch 'n zweifellos netter Käfer? Jung und
hier geriet ſeine Kampfluſt in einen Strom grim-
migſten Hohnes Ei, zum Deiwel, ich werde
mir den Fall überlegen. Jch bin doch 'n Mann
in den beſten Jahren! Und du ſei man janz
ſtille ſei man janz ſtille So 'ne Frau
wie du krieg ick allemal noch.“

Nun war es aus mit der Steinfigur.
Sibhylle wuchs wuchs in ihrer Geſtalt.

Die Wangen platzten bald vor dem Anſturm des
Blutes, das ihr ins Geſicht ſchoß, und die Augen
ſprühten ballenweiſe dunkelgrüne Funken.

Drohend hob ſie die Fauſt.
„Ehrloſer Menſch! Was haben Sie mir ver
ſprochen für meine Dienſte .7 für mein
Aufopfern? Soll ich die Dinge aufzählen, beim
Namen nennen, daß Jhnen die Scham ins Geſicht
ſteigt Aber warte man, daß ſollen Sie noch
bitter bereuen!“

Damit wich ſie
hinaus.

Aber Oheim ſprang dazwiſchen.
„Wat für Dinge? Jetzt ſprich! Jch ſtehe rein

zurück und wollte zur Tür

da rein, wie ein Glas Waſſer rein, un
anjefochten, einwandfrei wie der Völkerbund:
Bylleken ich will dir wat ſagen Byvylle-
ken

„wWir ſind fertig miteinander!“ ſprühte ſie und
ſuchte ſich aus ſeiner Nähe zu befreien.

Doch ein unerwarteter Umſtand trat ein.
Sie hielten plötzlich ſtill und wandten ihre auf-

geregten Geſichter auf die mittlere Eingangstür.
Dort hatte ſich eine neue Geſtalt aufgepflanzt
Dragonerhaft, blühend wie eine reife Ritter-

gutspflanze, das Nachtgewand mit einer Kamel-
haardecke verhüllend, wie Weiland Perikles aus

des mir W Diebſtahls nicht einſchlafen
können. tte ich Fräulein Berger vielleicht erſt

dem alten Griechenland Fräulein Pauline

Mittel zum Etatausgleich und zur Vermeidung
neuer Steuern zu verwenden, wurde abgelehnt.
Ebenſo ein weitergehender kommuniſtiſcher Antraz,
das Verkehrsamt überhaupt abzubauen. Nachdem
Bürgermeiſter Velthuyſen und Stadtverord-
neter Koennecke ſich eifrig für das Verkehrs
amt eingeſetzt hatten, war die Erledigung des Etats
nur möglich, weil der Nazi Thießler, der erſt

ſchneidig für den Abbau des Amtes war, ſich
r Stimme enthielt, Stadtverordneter Herold

Bürgerblock) ſich ausſchwieg und Stadtverordneter
reyberg allerdings entſchuldigt fehlte.

Hilf'oſer A'ter
Jn der Oleariusſtraße mußte man zum Tür-

öffnen einen Schloſſer rufen, um einem 74jährigen
Mann, der allein in ſeiner Wohnung wohnt und
hilflos am Boden lag, helfen zu können. DerMann wurde zur Klinik gebracht Mit Ver-
letzungen im Geſicht wurde gegen 2 Uhr morgens
n er Oleartusſtraße ein betrunkener Mann ge-
unden.

„Was iſt denn das für ein Lärm in meiner
Wohnung, daß man erſchreckt aus dem Schlafefährt? h verbitte mir das, Herrſchaften! Noch
ein Ton dieſer Art und ich rufe die Polizei!“

„„Jn Jhrer Wohnung?“ faßte ſich Oheim. „Jnmeiner Wohnung meinen Sie wohl? Oder glau-

ben Sie wirklich, det mir Jhr albernes Geſchwätz
imponiert? Jck mache in meiner Wohnung wat
ich will, vaſtehen Se?“

„Laſſen Sie ſich nicht auslachen, Mann! Sie
haben hier innerhalb dieſer Wände kein Woh-
nungsrecht, das werde ich Jhnen beweiſen und da-
mit Schluß.

Da brüllte Oheim wie ein wunder Stier auf.
„„Sie ſind meine Untermieterin, der ich bereits

rig habe, verſtanden? Jekündigt habe, auf
rund meiner Eigenſchaft als vertragsmäßiger

Inhaber dieſer Wohnung und Hausbeſitzer. Jch
bin ſchon mit anderen Majeſtäten fertig jeworden,

ſind! Und nun hinaus, ſonſt jeſchieht et-
was!“

Und da ſie nicht ging, ſondern anhub, eine neue
Wortſalve loszulaſſen, ergriff er, ſinnlos vor Wut,
den nächſten Stuhl, ſchwang dieſen hoch und ſchleu
derte ihn mit voller Wucht gegen die Tür, daß er
dort krachend zuſammenſplitterte.

ehe der StuhlEntſetzt ergriff ſie die Flucht
das Ziel erreicht hatte.

Aber auch Sibvylle hatte die Gelegenheit erfaßt,
um wie eine ſchwarze Katze zu verſchwinden.

Aufatmend fegte Oheim mit wuchtigen Schrit-
ten durchs Zimmer. Ah das war gut! Das
tat ihm wohl. Dieſe verrückten Frauenzimmer!
Erwürgen werde er das Weib totſchlagen
wenn das ſo weiter ginge. Nur Mut! Nur nicht
klein kriegen laſſen! Denn wie es ſcheint, will
man hier erſt die Fauſt ſehen die Fauſt
ehe man von der Stelle weicht. Hier in
Sachſen!
Dumpf kündete das bleiche Zifferblatt das
jetzt eine ſchadenfrohe Miene zur Schau zu tragen
ſchien, die erſte Stunde des neuen Tages.

Das ließ ſich Oheim nicht zweimal ſagen und
begab ſich ins Schlafzimmer.

Schwer wie Blei lag es ihm in den Gliedern.
Sinne verlangten nach Ruhe und

Schlaf.
Und er ſchlief und träumte alsbald, daß es eine

Luſt war 5
Sibylle macht eine Entdeckung.

Früh gegen acht Uhr des anderen Tages ge
langten die ſechs Kiſten Schuhwaren als Frachtgut
aus Berlin vor dem Grundſtück Dresdner Straße

r ur nsle der 29leichzeitig eröffnete der uhwarenhändler
Dittrich ſeinen Schuhbazar in dem Herrn Fer-
dinand Oheim gehörigen Laden und kennzeichnete O

e T-A3Ääà
Die Ausſtellung der Weltlichen Schule Nord t

auf allgemeinen Wunſch auch noch am Mitt-
woch, dem 25. März, ununterbrochen von morens 9 bis abends 8 ühr eöffnet. Der Beſuch
ann nicht genug emp n werden. ginem

Vortrag über „Wandern ohne Geld“, der
Mittwoch abend 8 Uhr im 7 ſtatt
findet, ſind beſonders die früheren r der
Schule geladen.

ein Werbe

ihnen zu deren Da
ſehen und ſeine Freude an ihnen zue Halle in der Großen
die Zahlſtelle in der Rathaus wege ge
im Vorverkauf ab. Es lohnt ſich und empfiehlt
ſich, den Vorverkauf zu benutzen.

Frei Vorſtellungen im Theater der Komſker. Die Direktor
inſchließli Mittwoch I xt er S. er undſeiner ellſchaft bei freiem Eintritt.

das die ganze Stivnſeite des Heuſes oberhalb des

Ladens patzig und protzig in Anſpruch nahm.
rdinand Oheim, von den S en derFe he trapaz F.noch nicht völlig entlaſtet, ließ durz eiſten hinauf die S ſchaſ

ſen, wo ſie teils im Wohnzimmer, teils im
Sibylles untergebracht wurden.

Es gab da überall einen Winkel oder eine leere
Wand, wo ſo ein Ungetüm aufgeſtellt werden
konnte. Um nicht unſchön aufzufallen, hatte man
ja Decken und Teppiche genug, um der Kiſte einen
würdigen Anſtrich zu geben. Denn das mit dem
robuſten Schuhwarenmann da unten konnte doch
noch eine Ewigkeit dauern. Und wie das im
„Fauſt“ ſo ſchön heißt: „Der das Böſe will, das
Gute ſchafft ſorgte Dittrich für Kundſchaft,
ſür die Oheim ſpäter weniger zu ſorgen hatte.

Merkwürdigerweiſe hatte ſich wegen dieſer nicht
gen vorſchriftsmäßigen Benutzung der ng
Pauline Himmelſtoß nicht ſehen laſſen. Möglich,
38 ſie noch in den Federn lag, möglich aber auch,
daß ſie ſchon in die Stadt gegangen war, um die
angedrohten Maßnahmen P den Nicht
wohnungsberechtigten, wie ſie Oheim bezeichnete,
durchzuführen.

Nur das Himmelſtößchen u ſich ſehen.
Sie drückte ſich dort herum und ſah dem Treiben

W immer die großen Augen liebeflehend auf
heim gerichtet.

„Na Jlleken redete er ſie an„ausgeſchlafen?“
„Danke.“Das war alles, was ſie ſagte.

Befand ſich Oheim eine Weile in einem der
Zimmer allein, um die Stücke vollends zu rücken
und zu ſchmücken, ſchlich ſie herbei und tummelte
ſich alsbald in ſeiner dichten Nähe, F mit ihren
ſtummen und fragenden Blicken erf gend.

Dann machte er einen Witz und ſagte: „Jlleken,
iſt ein Teil deiner Ausſtattung: Schuhe,Schuhe, Schuhe! Aber keine jeſtohlenen! Wenn der

Kerl da unten türmt und h an ſeiner Statt die
Flagge viſ ſollſt z W erſten r

ie zuckte nur die uültern und ſah ir an. ler ihn deſte
Sibylle war die ganze Stunde über unſichtbar.

„Na denn nicht“, räſonnierte er. „Schlimmer
wie heute nacht kann et ja kaum kommen. Sie wird
ſich ſchon auf ihre Brombeeren beſinnen.

Als die Leute abgelohnt waren, ſchloß er ſeine
Zimmer ab und begab ſich in die Stadt, um die

rn W zuKaum e im das s verla alSibylle auf dem Plan erſchien. maßen als
Sie trug ein mausgraues Koſtüm, einen flotten

Frühling ut und eine lederne Aktentaſche, worin
ſie vermutlich ihre Perſonalakten und Zeugniſſe auf
bewahrte, denn ehe ſie in das idhlliſche Leben

Himmelſtoß. das Geſchäft durch ein Rieſenplakat in Bandform, l
heims irat, hatte ſie bereits einiüge Stellen inne Ware re
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Ausklang des Provinziallandtages
Geſamtetat mit großer Mehrheit angenommen Provinzialumlage
auf 13 Prozent feſtgeſetzt Schließung des Kriegerhinterbliebenen

heimes hinausgefchoben

Merſeburg, den 24. März.
Die letzte Vollſitzung des Provinziallandtageswurde am Montagvormittag um 11 ühr vom Prä-

r Baer eröffnet. Der Präſident teilte mit,
aß das ar beſchloſſen hat, dieVerhandlungen am Montag zu Ende zu führen.

Um das zu ermöglichen, ſetzte das Haus gegen den
Widerſpruch der Kommuniſten die Redezeit für die
Einzelhaushaltsberatungen auf 5 Minuten feſt. Die
Arbeiten wurden beſchleunigt durch den Beſchluß,
über den Haushaltsplan en bloe abzuſtimmen.

Abg. Engel (DVP.) erſtattete darauf den
Bericht des Haushaltsausſchuſſes. Zur Aus-
gleichung des Etats waren

noch größere Streichungen
in faſt allen Einzelhaushaltsplänen erforderlich, die
die Etats aßerordentlich knapp geſtalteten. Gemäß
den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes ſchlägt er dem
Hauſe vor, die Provinzialumlage auf wieder
132 Prozent feſtzuſetzen. Die Sonderhaus-
haltspläne und der Haupthaushaltsplan wur-
den, zum Teil nach lebhafter Ausſprache, angenom-
men. Aus der großen Reihe von Einzelanträgen
iſt ein Antrag hervorzuheben, aus den Ueberſchüſſen
des Bades Lauchſtädt für das Bergtheater bei
Thale einen Zuſchuß von 3000 Mk. zu gewähren.
Der Antrag wurde angenommen.

Die Abſtimmung über den Geſamtetat ergab
Annahme desſelben a die Stimmen der

Deutſchnationalen, Nationalſozialiſten und
Kommuniſten.

Die Provinzialumlage wurde auf 138 Prozent
der nach dem Finanzausgleichsgeſetz umlagefähigen
Reichseinkommen- und Körperſchaftsſteuerüber-weiſungen und Bürgerſteuer, ſrle 132 Prozent

der Realſteuern feſtgeſetzt. Die Vorlage wegen Er-
weiterung des zweiten Bauabſchnittes der Landes-
heilanſtalt Neuhaldensleben wurde angenommen.
Die Vorlage betreffend die Wahl eines Lan-

desrats in den Vorſtand der Landesverſiche-
rungsanſtalt Sachſen-Anhalt wurde auf Betreiben
der ſparwütigen Volkspartei an den Provinzial-
ausſchuß zurückverwieſen. Alle Hinweiſe auf die
Notwendigkeit eines Entgegenkommens gegenüber
Anhalt waren vergeblich.

Der Provinzialausſchuß hatte dem Landtag eine
Vorlage wegen Schließung des Kriegs-
hinterbliebenenheims Annaburg zum
31. März 1932 unterbreitet. Die SPD. beantragte
durch Abg. Grober, die Entſcheidung über die
Schließung erſt nach Ablauf eines Verſuchsjahres
zu fällen. Der Antrag wurde mit knapper Mehr-
eit angenommen. Zur klaren Feſtſtellung des

Ergebniſſes war „Hammelſprung“ erforderlich. Bei
den anſchließenden Geſchäftsordnungsdebatten kam
es z. T. zu erregten Szenen infolgedeſſen wurden
mehrere Ordnungsrufe erteilt. Hinkler provozierte
erneut einen Zwiſchenfall mit dem Wirtſchafts-
parteiler Hoffmann. Es entſtand ein tumultartiger
Lärm, ſo daß ſelbſt die Glocke des Vizepräſidenten
Adler nicht zu hören war. Als ein Abgeordneter
erklärte, daß die Wiederholung der Abſtimmung
nicht ſtatthaft war, legte Vizekanzler Adler ſein
Amt nieder.

Den letzten Punkt des reichhaltigen Arbeits-
programms bildeten die Wahlen der Direktoren
zweier Landesheilanſtalten. Gewählt wurde zu-
nächſt Oberarzt Dr. Langer mit 55 Stimmen.
Bei der zweiten Wahl wurde Stichwahl erforderlich.
Gewählt wurde Oberarzt Dr. von Rhoden mit
49 Stimmen.

Darauf ſchloß Oberpräſident Dr. Falck den Pro-
vinziallandtag mit der üblichen Anſprache. Die
Kommuniſten hatten vorher, da ſie inzwiſchen die
Diäten einkaſſiert hatten, mit „Rot-Front“-Rufen
den Saal verlaſſen. Nun wird wieder ein Jahr
lang Ruhe herrſchen im Hauſe der Stände zu
Merſeburg.

„Praktiſche Arbeit der RGDO.
Das Phraſendreſchen iſt doch weſentlich leichter

Halle, den 24. März.
Binnen kurzem finden in den halliſchen Betrieben

die Betriebsratswahlen ſtatt. Jn einer
Anzahl Betriebe findet ein Kampf zwiſchen den An-
hängern des Metallarbeiterverbandes und den
RGO.-Anhängern darüber ſtatt, wer für das kom-
mende Jahr im Betriebsrat ausſchlaggebend ſein
wird. Es kommt darauf an, ob praktiſche Arbeit im
Intereſſe der Arbeitskollegen geleiſtet wird, oder
politiſche Phraſen gedroſchen werden.
Letzteres haben die halliſchen Metallarbeiter zur Ge
nüge in den Betrieben ausgekoſtet, wo die RGO.
Betriebsräte dominierend waren. Beweis dafür ſind
die im letzten Jahre vorgenommenen Akkord-
reduzierungen bei Gottfried Lindner,
Pränzler uſw., da durch die RGO. Tätigkeit
eine praktiſche Arbeit unmöglich geworden war und
die Unternehmer freies Spiel gegenüber den ſo zur
Ohnmacht verurteilten Belegſchaften hatten.

Jſt es doch ſo weit gekommen, daß in dem
von der RGO. Mehrheit beherrſchten Betrieb der
Firma Prinzler (Büſchdorf) die Kollegen zum
großen Teil nur noch auf den Mindeſtlohn plus
15 Prozent kommen.

So ſehen die Folgen der mit vielem Tamtam
angeprieſenen RGO.Arbeit im vergangenen Jahr
aus. Auch im kommenden Jahr wird es der Ar
beiterſchaft in all den Betrieben ähnlich ergehen,
wo ſie durch Abgabe eines Stimmzettels für RGO.-
Betriebsräte die verbrecheriſche Tätigkeit der RGO.
und nicht zuletzt auch der Nazis unterſtützt.

Wie die „praktiſche Arbeit“ der RGO. ausſieht,
igt auch eine Verhandlung, welche vor einigen

Tagen vor dem Arbeits gericht Halle ſtatt
gefunden hat. Ein der RGO. angehöriger Metall-
arbeiter aus den Halleſchen Röhrenwerken klagte
wegen zu gering bezahlter Urlaubstage. Der
Arbeitsgerichtsvorſitzende ſtellte die Frage an den
RGO.-Vertreter, ob ihm bekannt wäre, daß ein
Tarifvertrag zwiſchen dem Deutſchen Metall-
arbeiterverband und dem Metallindnuſtriellenverband,
dem die Firma Halleſche Röhrenwerke als Mitglied
angehöre, beſtehe, und ob der RGO. Vertreter den
Tarifſvertrag auch für ſeine Anhänger als bindend
anerkenne. Ausdrücklich wurde dieſe Frage bejaht.
Als der Arbeitsgerichtsvorſitzende dem RGO. Mann
auf die verſchiedenen Reichsarbeitsgerichtsurteile
bezüglich der Bezahlung von Urlaub bei Kurzarbeit
hinwies und einen Erfolg der Klage als völlig
ausſichtslos bezeichnete, zog der Vertreter der
„revolutionären Gewerkſchaftsoppoſition“ die Klage
zurück. Vom Vorſitzenden wurde ſcharf kritiſiert, daß
der Kläger ſich nicht vor Einreichung der Klage
beſſer über die vollkommen klare Sachlage infor-
miert habe.

Hier iſt alſo von der RGO. wieder einmal ein
Theater aufgeführt, lediglich zu dem
Zweck, es agitatoriſch gegen den Metallarbeiter-
verband auszunutzen. Eine Feſtſtellung muß hier
gemacht werden:

Dieſelben Leute, die ſonſt nicht genug über
die „Gewerkſchaftsbürokratie“ ſchimpfen, daß ſie

Elektrizität

mit den Unternehmern Tarifverträge abſchließt,
die ſich r zum Schaden der Arbeiter aus
wirken, erkennen vor einem bürgerlichen Gericht
dieſe Tarifverträge ausdrücklich an.

Jm „Klaſſenkampf“ hatte man eine Schimpf-
kanonade gegen den DMV. losgelaſſen, weil der-
ſelbe nicht das geringſte wegen der Bezahlung der
Urlaubstage, auch auf arbeitsgerichtlichem Wege,
unternommen habe. Man glaubte, daß nunmehr
die RGO. den Kollegen zu ihrem Recht verhelfen
werde. Das Ergebnis aber iſt, daß der RGO.
Vertreter auf dem Arbeitsgericht wie ein betrübter
Lohgerber, dem die Felle fortgeſchwommen ſind,
ſeine Akten packen und abziehen mußte. Darum
müſſen die Metallarbeiter auch hier wieder die not-
wendige Lehre ziehen. Sie müſſen erkennen, daß
die RGO. nicht imſtande iſt, die Intereſſen der
Metallarbeiter wahrzunehmen. Nur bei den Ge
werkſchaſten können die Kollegen die notwendige
Unterſtützung in all ihren täglichen Lebensbedürf-
niſſen finden.

Deshalb zur Betriebsratswahl keine Stimme
der RGO. und den Nazis, ſondern alle
Stimmen der freigewerkſchaftlichen Liſte.

RG0O. und Gelbe kampflos
geſch'agen

Wahlergebniſſe aus dem Bergbau.
In einer ganzen Reihe von Bergbaubetrieber

wurde zur diesjährigen Betriebsratswahl nur eine
freigwerkſchaftliche Liſte eingereicht, ſo
daß deren Kandidaten ohne weiteres gewählt ſind.

Die Grube Berg witz mit 350 Belegſchafts-
mitgliedern reichte nur eine Liſte ein und beſetzte
den Betriebsrat mit 6 Freigewerkſchaftlern.

Auf der Grube Theodor bei Bitterfeld mit
320 Arbeitern wurde der Betriebsrat mit 5 Frei
gewerkſchaftlern beſetzt.

Die Belegſchaft der Grube Auguſte mit über
100 Arbeitern entſandte 5 Freigewerkſchaftler in
den Betriebsrat. Der Stahlhelm mit dem Knap-
penverein brachte keine Liſte zuſtande.

Trotz aller Anſtrengungen der RGO. gelang es
ihr nicht, auf der Grube Cäſar bei Egeln die
geſchloſſene Front der Gewerkſchaftler zu zerſpren-
gen. Es werden auch in dieſem Jahre nur Frei-
gewerkſchaftler einziehen.

Die 199 Mann ſtarke Belegſchaft der Kaliwerke
Aſchersleben entſandte auch in dieſem Jahre
wieder 6 Freigewerkſchaftler in den Betriebsrat.

Auf den Gruben Leopold, Karl-Ernſt,
Bleichert ſche Braunkohlen Werke,
Concordia und Otto-Tannenberg
wurden ebenfalls nur Liſten der freien Gewerk
ſchaften eingereicht und deren Kandidaten gewählt.
Der RGO. ſamt ihren gelben Helfern gelang es

ringſten Einfluß zu gewinnen. Von den Belegſchaf
ten wurde eingeſehen, daß nur ſtraff organiſierte
Betriebsräte die Intereſſen wirkſam vertreten. Die
erfreulichen Ergebniſſe auf den vorſtehenden Be
trieben müſſen für die mitteldeutſche Bergarbeiter-
ſchaft ein Anſporn ſein, auf den Werken, wo die
Wahl durchgeführt wird, nur den freigewerkſchaft-
lichen Liſten ihre Stimme zu geben.

Hienstag, den 24. März

nndndddddaoeoteereeerrrrrrr

Der Schiedsſpruch für die Eiſenbahn
arbeiter,

der im Durchſchnitt einen Lohnabbau von 6 Pro-
zent, für manche Arbeitergruppen ſogar eine Ver
ſchlechterung bis zu 11 Prozent vorſieht, iſt von
der Hauptverwaltung angenommen, von den Ge-
werkſchaften ſelbſtverſtändlich abgelehnt wor-
den.

Wort umd Spiel

h et T TKarfreitag, den 3. April, 15 Uhr, im Stadion:

n 7Wien Halle
Magdeburg Halle

Eintritt: 60 Pfg., Erwerbslose und Jugendliche 40 Pfg. Vorverkauf: „Voſksblett“ Buch-
hendlung, Gr. Ulrichstrabe; „Gevwerkschaftshaus“, Harz 42-44, sowie durch die Arbeſter-
s5portvereine. Nur an der Kasse des Stadions: Ausgesteuerte und Schüler 20 Pfg.

Arbeiter-Sportkartell Bitterfeld.
Kürzlich hielt das Arbeiterſportkartell

Bitterfeld ſeine Jahreshauptverſammlung
ab. Vertreten waren die Organiſationen: Arb. Tv.
Fichte, Reichsbannerſportabteilung, Arb. Samariter
und die Ortsgruppe Bitterfeld des Deutſchen
Arbeiter-Schachbundes. Die Berichte des Vor-
ſtandes ließen klar erkennen, daß trotz aller oppo-
ſitionellen Machenſchaften die bundestreue Arbeiter
ſportbewegung auch in Bitterfeld wieder mar-
ſchiert. Aufgabe des Kartells muß es ſein, dieſe
aufwärtsſtrebenden Organiſationen mit allen Mit-
teln zu unterſtützen, damit ſie ſich weiterentwickeln
können.
Die Neuwahl des Vorſtandes ergab: 1. Vor
ſitzender W. Emmerich (Samariter), 2. Vor
ſitzender W. Friedemann (Schach), Schrift
führer W. Freiſe (Reichsbannerſportabteilung),
Kaſſierer F. Rößner (Schach), techniſcher Leiter
W. Krauſe (Fichte).

Die Veranſtaltungen für 1931 ſollen
dem Gewerkfkſchaftskartell mitgeteilt werden. Vor
geſehen ſind: Am 29. März Gerätewettkampf
Leipzig--Leutſch gegen den 8. Bezirk im „Bürger-
garten“, das Fußballtreffen am 1. April auf demStadion in Bitterfeld Wien Bitterfeld,
ferner am Karfreitagvormittag Bezirkswald-
lauf und nachmittag Filmvortrag im Aſtoria-
Kino über Sportfragen. Der Reich sarbeiter-
ſporttag wird im Juni abgehalten. Zur Teil-
nahme an der Olympiade in Wien, die trotz
der ſchlechten Wirtſchaftslage recht zahlreich beſucht
werden ſoll, müſſen die einzelnen Organiſationen
ihre Teilnehmer bis 1. Mai dem örtlichen Kartell
melden.

J

Lauſitzer Arbeiterſport.
Herta Finſterwalde I Minerva Grünewalde I 5:0.

Eifriges Spielen zeigten beide Mannſchaften.
Minerva mußte ſich eine Niederlage gefallen laſſen.

Spielgeſuche.
Freie Turnerſchaft Wallhauſen ſucht für den zweiten Oſter-

tag I. und II. Handballmannſchaft auf eigenem Rück-
ſpiel am erſten Pfingſttag. Eilangebote an Richard Spitzer,
Wallhauſen (Helme).

Sportamtliche Bekanntmachungen.
Kartell für Arbeiterſport und Körperpflege e. V. Halle.

Mittwoch den 25. März, abends 8 Uhr, findet im Ge-
werkſchaftshaus eine Vereinsfunktionärſitzung ſtatt. Tages-
ordnung: Unſere Veranſtaltungen 1931. Wahl des techniſchen
Ausſchuſſes. Alle geſchäftlichen und techniſchen Funktionäre
der Kartellvereine werden hierdurch um Teilnahme an der
Sitzung gebeten.

ß. Bezirk (Handball). Serienſpiele am Sonn-
tag, 29. März: 14 Uhr: Erdeborn I Höhnſtedt I (Cem-
nitz, Fichte Halle). 11 Uhr: Queis I Canena I (A. Klein-
ſchmager, Naundorf). 10 Uhr: Othello I Paſſendorf I (Möll-
hoff, RegattaKlub). Seſellſchaftsſpiele:15 Uhr: Röſſen I Regatta-Klub I (Boer, Bezirk). 10 Uhr:
Bennſtedt I Beuchlitz I (Köhler, Teutſchenthal). 14 Uhr:
Lochau I Schwimmer Ammendorf I (Körner, Dollnitz).
14 Uhr: Merſeburg I Möckerling I (Worg, Zwintſchöna).
15 Uhr: Erdeborn II Höhnſtedt (Stedten). 15 Uhr: Teut-ſchenthal II Steuden I (Beuchlitz). 11 Uhr: Fichte Ammen
dorf II Döllnitz J (Dieskau). 12.45 Uhr: Zwintſchöna II
egen Raßnitz I Naundorf b. R.) 10 Uhr: Naundorf b. R.

Jugend Schwimmer Ammendorf Jugend (Schw. Ammen-
dorf). Röſſen Jgd. Regatta-Klub Jgd. (Kayna). Röſſen
muß die Zeit noch bekanntgeben Das Spiel Regatta-
Klub II Queis II fällt krankheitshalber aus. Das Aus
wahlſpiel A gegen B leitet Bornkeſſel (Othello). Das Städte-
ſpiel Halle gegen Magdeburg leitet Boer (Bezirk).

Otto Krauſe.
6. Bezirk. Am Sonntag, dem 29. März, vormittags

9 Uhr, findet in der Turnhalle in Ammendorf (Rade-
well) der Gymnafſtiklehrgang ſtatt. Die Gruppenſportwarte
ſind verpflichtet, daran teilzunehmen. Weiter hat jeder
Spartenleiter ſowie Unterſpartenleiter dafür zu ſorgen, daß
alle Funktionäre reſtlos daran teilnehmen. Anfang 9 Uhr.
Ende 14 Uhr. Kurt Winter, techn. Leiter.

6. Bezirk (Leichtathletik. Ausſchreibung für den
am 12. April in der Heide in Halle ſtattfindenden Früh-
jahrswaldlauf: 1. Sportler A-Klaſſe 5000 Meter;
2. Sportler B- Klaſſe 3000 Meter; 3. Jugend 3000 Meter
Außerdem findet ein Propagandalauf für Sportler,Jugend und Sportlerinnen (1500 Meter) und für Kinder
1000 Meter ſtatt. Start: 9.30 Uhr Lettiner Weg. Um
kleidelokal: Schillers Garten. Meldungen für Einzelläufer
namentlich bis zum 1. April an Willi Schönherr (Ammen-
dorf), Neue Straße 71. Ordner ſtellt Regatta-Klub Treff-
punkt für alle Vereine außer „Fichte“ Halle 8.30 Uhr „„Ge-
werkſchaftshaus“ Halle. Von da gemeinſ,amer Ab

nicht, in dieſen großen Betrieben auch nur den gemarſſh in die Heide. W. Schönherr, BezirksSportwart.

8. Bezirk. Leichtathletik. Ausſchreibung zu dem am Kar
freitag, dem 3. April, in der Goitzſche ſtattfindenden
Waldlauf: Männer: Einzellauf: 3000 Meter, 1500 Meter.
3000-Meter-Mannſchaftslauf (3 Männer 1 Mannſchaft),Wertung nach Punkten. 2000-Meter-Staffellauf (10 Seenng,

Wechſel beliebig. Jugend: Einzellauf: 3000 Meter, 1500
Meter. 4x100-Meter-Staffellauf. Sportlerinnen: Einzellauf:
bis 18 Jahre 800 Meter, über 18 Jahre 1500 Meter. Melde-
ſchluß: 29. März 1931. Start: Waldhaus Zöckeritz, vormittags
9.30 Uhr. Umkleidegelegenheit iſt vorhanden. Am Nachmittag
finden Ballſpiele ſtatt, ſo daß jeder auf ſeine Rechnung kommt.
Die Vereine der 2. Gruppe, Bitterfeld und Umgegend, treffen
ſich am Bahnhof Bitterfeld vormittags 8.28 Uhr zum gemein-
ſamen Abmarſch.

Franz Dorn Delitzſch, Schloßſtraße 22

RegattaKlub Halle e. V. (Fußball). Wir machen bekannt,
daß ſämtliche Anſchriften über Spielabſchlüſſe vonjetzt ab an Otto Lange, alle, Jakobſtraße 43, zu
richten ſind. Die „leiter aller Sparten nehmen
morgen, Mittwoch, an der Kartellſitz ung imGewerkſchaftshaus teil. Die Mitgliedſchaft iſt für Sonn
abend, den 28. d. M., abends 8 Uhr, nach dem „Volkspark“
eingeladen.

Jugend bewegung.
„Gegen Faſchismus und Wirtſchaftsnot“

So lautet die Parole der Sozialiſtiſchen Arbeiter
jugend in ihrer Reichswerbewoche, die vom 22. bis
28. März ſtattfindet. Den Auftakt zur öffentlichen
Werbearbeit bilden einige öffentliche Jugendver-
ſammlungen in allen Teilen des Bezirks:

Jn Rieſtedt am Mittwoch, dem 25. März,
abends 20 Uhr, im Lokal zum „Palmbaum“,

in Großthiemig am Mittwoch, dem
25. März, abends 20 Uhr, im Lokal Fritz Weiße,

in Falkenberg am Freitag, dem 27. März,abends 20 Uhr, im Lokal „Vreußſſcher Hof
in Lieben werda am Freitag, dem 27. März,

abends 20 Uhr,
in Zſcher ben am Sonnabend, dem 28. März,

abends 20 Uhr, im Lokal Liebau,
in Nietleben am Sonnabend, dem 28. März,

abends 20 Uhr, im Lokal „Zur Sonne“.
Redner: Jugendſekretär Brenner (alle),

Bezirksleiter Schmidt (Halle), Unterbezirksleiter
Nößke (Eilenburg), Gewverkſchaftsangeſtellter
Wulff (Wittenberg).

Jungarbeiter, erſcheint zahlreich, holt Euch Auf
klärung. Marſchiert mit uns!
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend, Bez. Halle Merſeburg.

L

Leipzig
Mittwoch: 10.50: Dienſt der Hausfrau. Narziſſen und

Tulpen. 11.45: Wetter, Waſſerſtand und Schneebericht. 12:
Marſchmuſik und Marſchlieder (Schallplatten). 12.55: Nauener
Zeitzeichen. 13: Wetter, Preſſe- und Börſenbericht An-
ſchließend: Aus deutſchen Opern (Schallplatten). 14: Jn einer
Poſtauskunftsſtelle. 14.30: Jugendfunk. 16: Ein Vater unter
richtet ſeine Kinder ſelbſt. Hermann Häfker, Colmnitz. 16.30:
Tanzrhythmen. 17.30 bis 17.35: Weiter- und Zeitangabe
18: Ein alter Droſchkenkutſcher erzählt. Ein Geſpräch zwiſchen
Fritz Schumann und Otto Standhardt, Leipzig 18.30:
Jtalieniſch. 18.50: Wir geben Auskunft 19:. Die mo-
dernen Aufgaben des Handwerks. Dr. Norbert Wolf, Magde
burg. 19.30 bis 23.30: Der Tanz in Kunſtmuſik und Dichtung

22.30: Nachrichtendienſt.

Königswusterhausen
Mittwoch: 6.20 und 6.55: Zeit und Wetter. 7: J in

9: Ein luſtiges Oſterhaſenſpiel. 10.10: Eine Fahrtgymnaſtik.
10.35: Nachrichten. 12 bis 12.55ins Märchenland (III).

Frühlingseinzug (Schallplattenkonzert). Dazwiſchen 12.25:
Wetter. 13.30: Nachrichten. 14: Sergei Rachmanikoff (Schall-
plattenkonzert). 15: Maldemar Bonſels, der Dichter der Biene
Maja. Otto Stoffregen-Stauffen. 15.30: Wetter- und Börſen-
bericht. 15.45: Märzarbeiten im Obſtgarten. dem
Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht): Zur Schüler-
ausleſe. Dr. Bobertag. 16.30: Konzert im Deutſchen Haus in
Flensburg. 17.30: Chormotette und Sololied. Dr. Hamel.
18: Lehrgang für Einheitskurzſchrift. 18.30: Bücherſtunde. 19:
Die Reichsbahn und ihre Konkurrenz. W. Ruſch. 19.25:
Wetter. 19.20: Warum iſt der Bankfredit ſo teuer? Dr. F
und Dr. Tiburtius. 20: Unterhaltungskonzert. 20.40:
bekanntes aus Wilhelm Buſch. 21 (London): Europaäiſches
Konzert. 22: Wetter-, Tages- und Sportnachrichten. Danach
bis 0.30: Tanzmuſik.
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Walter Bauer, die Stimme aus dem Leunawerk

Bemerkungen
zu einem Lebenslauf

Von Walter Baukr.
Man hat angenommen, ich ſei Arbeiter im

Leungwerk, deſſen Name im Titel des Gedichtban
des: Stimme aus dem Leunawerk enthalten iſt.
Mir erſcheint es für die Jnnigkeit des Glaubens
an die proletariſche Jdee unwichtig, Arbeiter zuſein oder nicht, noch unwichtiger für den Wert und
die Wirkung meiner Verſuche, denn das Können
und die Wirkung des Echten gelten allein. Um
Jrrtümer zu vermeiden, auch um zu verhindern,
daß die Schwächen dieſer Arbeiten damit entſchul-
digt werden, ſie entſprängen der Werkverzweiflung
und dem ürbeiter, der ſie ſchreibe, komme es mehr
auf die Exploſion als auf die Form an möchte
ich doch ſagen, daß ich kein Arbeiter, ſondern ſeit
einem Jahr Lehrer in dem mitteldeutſchen Jn
duſtrieort Ammendorf bin und in Halle
wohne.

Jch wurde als fünftes Kind eines Arbeiters
geboren, die Kindheit war die eines Arbeiterkin-
des. Der Zufall ließ mich nicht Arbeiter, wie es
ſchon beſtimmt war, ſondern Lehrer werden. Das
wichtigſte äußere Ereignis danach war eine vaga-
bundiſche Reiſe nach Jtalien, Oeſterreich, r
Schweiz. Nach der Heimkehr verſuchte ich mich
mit vielen Dingen, ſchließlich war ich eine Art
Hauslehrer in Röſſen, der Siedlung von Leung,
mit der Sammlung bitterer und grotesker Erfah
rungen. Dann Lehrer.

Ich ſchreibe dieſe biographiſchen Notizen nur
ungern, weil ich mir des Anfanges meiner Arbei-
ten zu ſehr bewußt bin und weil mich Dieſe ver-
gangenen Dinge nicht mehr viel angehen, auch
wenn ſie die Umriſſe einer Anſchauung ſchaffen
halfen. Nach dem Jnhalt der Bücher zu gehen, er
wartet man gewiß einen anderen Lebenslauf von
mir, und iſt enttäuſcht, das zu hören. Tatſächlich
haben auch einige Menſchen verletzt getan, weil ich
keine Schwielen an den Händen habe und mein
Lebenslauf ohne revolutionären Leidensgrund ſei.
Abgeſehen davon, daß man Schwielen und Falten
nicht nur an den Händen haben kann und der Lei
densgrund nicht jedem ſich aus dem äußeren
Lebenslauf erſchließt, möchte ich noch ſagen, daß
ich den Verſuch weitermachen werde, aufrichtig mit
dem Maß meiner Fähigkeit Leiden und Hoffnun
gen der unkerdrückten Menſchen darzuſtellen, zu
verſuchen mit einem Wort Maxim Gorkis die
dichteriſche Geſtaltung der kollektiven Arbeit durch
den Schriftſteller, deren Ziel es ift, neue Lebens-
formen zu Khaffen, ſolche Formen, die gänzlich die
Macht eines Menſchen über den andern und die
finnloſe Ausbeutung ſeiner Kräfte ausſchließen.

Nicht Trauer! Aufſchwung!
Wenn ich früh aufſtehe zum Weckerſchlag
und beſinne mich vergeblich auf meinen Traum,
vergeblich auf etwas, das ſchöner wäre als
nur immer Tag,
ach, bin ich nichts als der,
welcher zur Arbeit fährt,
welcher in Straßenbahnen und Zügen ſitzt,

ſehr beſchwert,
wintertags, ſommertags, ftraßenhin,

Menſch, Arbeitsgenoſſe,
jedem unbekannt.

Aber wenn der Himmel
groß ſich wölbt und flammt in dieſem November,
geh'n hundertachtzigtauſend auf Straßen und Plätzen,
dringen Untergrundbahnen in verworrenem Brauſen

der Sonne zu,
und unter hundertachtzigtauſend
ſinge ich die Not weg
und mich wunderbar dem Himmel zu,
innig und meiner Stimme lauſchend,
mit ziellos verſtrömender iſterung
umarm ich alle, die ich nicht kenne
und die ich liebe.

LeunasGedicht
für eine Jreundin
Jch fahre den Werken entgegen
jeden Tag, jeden Abend
empfang ich mich von ihnen zurück
nie ganz, nie ſo wieder,

wie ich beginne,

aus dem guten Traum geriſſen,
immer

bleibt etwas in den Baracken,

den Silos, den Bauen, in meiner
verfluchten Welt, genannt:

Bau ſiebenhundert.

Wann
wann werd ich zu Ende ſein?

Hier iſt kein Platz mehr für Literatur,
hier blüht ein Frühling ohne Baum und Vogellaut,
hier iſt ein Frühling von grünem Gas

Die tauſend Keſſel ziſchen den Takt meiner Liebe tot,
die Abwöäſſer freſſen das Wort dir mit Oel,
der Aſchenſchutz fängt den Den meiner

Gedanke n

und der roſa Schaum auf den Lippen des Abgeſtürzten

enthält mein Gutenachtwort für dich. T
Der Mann, der erſchlagen w von einem Eiſenſtück,
der Heizer, unter zuſammenrutſchenden Kohlen ver-

chwunden,
der Verwundete, der, von Lyſol und Karbol umflatte
dem Sarg der Charité zufährt,
der Zertrümmerte, der auf ſich liegt weich wie auf

einem Kiſſen,
alle

erdrücken das Wort, das ich dir ſagen wollte.

Das erſte Wort zu dir ſpricht ein gastoter Schlacker,
den letzten Vers röchelt ein erſchlagener Transporteur.

Hier iſt ein Frühling von farbigen Tafeln:
Achtung! Rote Dämpfe bedeuten Tod!

Achtung! Grüne Dämpfe ſind gefährlich!
Achtung! Braune Dämpfe ſind gefährlich!

Schlacken in ſechzig Grad Hitze, betropft von Oel,
gerzweiff gvſgeſreßß von Glutſtaub,

weiflun gefreſſen,
in den Straßen 1--11,

Transporteure in den Straßen A--9
ſchleichend zwiſchen Schienen, Keſſeln, überſchüttet

von Dampf,
Kranführer auf den Rüſſeln der Kräne,
dreißigtauſend Arbeitende, Gelbgeſichtige, Gelbherzige,
ich wage nicht,

ich wage nicht, meine Hand auszufſtrecken,
Werkpoliziſt, Menſch, wie lange willft du mich ſtrafen?
Eingepreßt zwiſchen Benzinwäſchern, Silos, Wind-

rnerhebt ſich der Ruf, verbergen e der Welt

im Bau ſiebenhundert, laßt
laßt mich zu Worte kommen!

Laß mich dir ſagen, daß ich dich erſehne, ein
Toter, ein Leunag-Toter.

Lebenslauf
Sei nie verzweifelt, ſteige ein, W. B.,
Fahre um 20 Pfennig täglich in der Straßenbahn,
höre mit Müdigkeit auf, mit Müdigkeit an,
ſchließlich tut es und alles nicht mehr weh.

S

Gib dich zufrieden, fahre die Strecke weit,
die dich der Werkſchloſſerei Me 29 entgegenführt,
gib Schaffnern und Werk, was ihnen allen gebührt,
ſchließlich iſt es und alles nur eine Zeit.

Hält die Straßenbahn, ſteige ruhig aus,
wart, bis ſie ſteht, linker Griff, linke Hand,

lebte hin und wieder, manchmal nicht ungewandt,
ſchließlich macht es dir gar nichts mehr aus.

Haſt du kein Frühſtück in die Allerweltsbraunmappe
geſteckt?

Was tut's, daß du keinen der Fahrgäſte kennſt?
ob du vor ihm, ob er vor dir verreckt. er
ſchließlich ſtimmt es gar nicht, daß du in dir ver-

Falle am Tag, der dir zum u iſt, wie
nee,

falle mit Blüte leicht unreif oder reif vom Gerüſt,
und dein Sterben, das vielen vollkommen gleichgültig
macht, daß du beinah zufrieden aufhörſt, W. B. ſiſt,

Tödlicher Unglücksfall
auf Bau 43
Er hatte mittag noch ſein Brot gegeſſen
in einer Ecke, wo noch wenig Gras ſtand
aus beinahe ſilbergrauen Vorwerktagen;
er hatte etwas getrunken, ſpärlich gelacht
und eine halbe Stunde in der Sonne geſchlafen.

Er war heute, wie immer, halb vier aufgeſtanden
in einem fremden möblierten Zimmer für 30 Mark

im Monat,
hatte in einer Waſchſchüſſel ſich gewaſchen, mit

einem Sprung,
immer, ſeit drei Jahren.

Jn einem elenden verrauchten Zug gefahren
über eine Stunde,
durch den Zaun der Pförtner gegangen,
Frühſtück, Mittag
Roſtkratzer Kurt Richter auf Bau 432.

Seit geſtern war nicht ein Fleck verändert,
der Pinſel lag immer, wo er ihn hingeworfen hatte,
er wußte, wo er anfangen ſollte, und er fing an
mit keinem Gedanken, als daß er anfangen follte,
drei Quadratmeter die Stunde.

Er hatte das Brot zu ſich genommen,
er hatte noch Hunger und wollte davon
abbeißen, wenn keiner da war, eingewickelt
in die Zeitung von geſtern, in die
„Weißenfelſer Zeitung“.

Eine Wolke fuhr ſorglos über'n Horizont
in den Wieſen des andern entfernten Landes,
eine Sirene ſchrie,
und das Werk gab Antwort.

Da dachte er wie einer, der hier völlig fremd iſt,
an ein Seebild, und wie ſchön war
eine Fahne im Winde, und ein Pferd
ging braun über den Horizont.

Da dachte er wie einer, der völlig fertig iſt hier,
und ſah die dreizehn Schornſteine wie einen Zaun,
wie ſchön das Haus wäre, in dem er wohnte,
und die Wand, von der er Roſt abkratzen ſollte,
drei Quadratmeter die Stunde und fiel.

Er ſank, erſchrak geheim, nicht ein Schrei entfiel ihm,
er war geſammelt und bei ſich, nichts war in ihm,
nur eine Leere, durch die Sirene pfiff und Werk.
Welcher Frühling nahm ihn auf, grün war der nicht,
und niemand von den Hingeeilten wußte, wie
er hinging ohne Trauer, Buße, Wort nur
daß er wegging, ſchnell, daß
ſeine Jnvalidenkarte ungültig wurde,
und ein andrer, der Roſt abkratzte, war.

Ueber ein Buch
Von Walter Bauer.

Von mir liegt ein neuer Gedichtband vor:
„Stimme aus dem Leungawerk“ Der
Titel ſagt etwas Beſtimmtes, hinter ihm liegt das
Leben eines großen Werkes, deſſen Name aucheinigen, die nicht in ſeiner Nähe leben, mehr iſt
als die Bezeichnung eines chemiſchen Großbetrie
bes. Jch habe ihm den Titel gegeben, weil lick
und Erlebnis t Werkes mir entſcheidende Be
rührungen mit der Zeit gegeben haben. Das Buchenthält Gedichte und Proſe tücke, die in zuſammen

hängender Linie Kindheit, Lehrzeit, Werkleben
eines Arbeiters zu ſchildern verſuchen, der für viele
gelten ſoll. Damit iſt ſchon geſagt, daß das Buch
aus proletariſchem J geſchrieden wurde.
Die Dinge, die in ihm beſchrieben ſind, kann man
nicht wenn man nicht in das lügneriſche, unver
bindliche Lob der Maſchine einſtimmen will um
ihrer ſelbſt willen darſtellen. Die von tauſend
Tritten abgeſchleifte Treppe im Bahnhof Leunag, die

ſchmale Tür des r ngarge an ihnen iſt
nichts, ſie zu beſchreiben. 4 wo Darſtellung kann
nur Anlaß ſein, einigen Menſchen das Gewiſſen
aufzurütteln, andere kameradſchaftlich zu ermun-
tern. Ueber die Art der Ausſage kann man ver
ſchiedener Meinung ſein, ich denke ich möchte es
ſagen, um mir ſelber nicht die Berechtigung mei-
ner ſtilleren Ausſage zu nehmen daß neben dem
Schrei, der aus der Not kommt. auch die leiſe, von
Ernſt erfüllte Stimme an das Ohr dringt,

Damit habe ich ſchon darum gebeten, wie ich
meine Berſuche, die geſchehenen und die kommen
den, geſehen haben möchte. Sie ſagen auf ihre
Weiſe. daß die Welt ſo, wie ſie iſt, nicht gut ift,
und ſie enthalten aus gedanklichen oder wirklichen
Ereigniſſen des Autors die Folgerung, daß die
Welt nicht allein einer Reparatur, ſondern einer
gründlichen Aenderung bedarf, damit der Schattender Ungerechtigkeit nidt immer auf ſie falle. Der

zeitbewußte Schriftſteller ſcheint mir jetzt und für
lange Zeit allein die Aufgabe zu haben, in den
Ruf nach umfaſſender Gerechtigkeit Vrbne und ſo
ernſt wie möglich einzuſtimmen. ronie dringt
nicht ans Herz, nur der Ernſt läßt es aufwachen
und ſeiner Gleichgültigkeit und Verſchwommenheit
ſchämen.

Viele ſagen: wir leiden alle unter irgendwelchen
Dingen, nie gibt es Gerechtigkeit. Der Ruf nach
ihr iſt alſo unverbindlich, wenn er allgemein er
hoben wird, er bleibt unverbindlich, wenn er nicht
mit den politiſchen Forderungen derer zuſam
mentrifft, die z am meiſten leiden. Eines Tages
merkt man, nachdem man ſeine eigenen Schmerzen
als die bitterſten betrachtet hat, daß es
des allgemeinen Leidens Stufen gibt und ich
keiten der Aenderung. Dann wird man wählen,
welches Leiden zuerſt beſeitigt werden ſoll, und
man wird ſich danach, an welcher Stelle der wenſch
lichen Geſellſchaft der Hebel der gerechten Ernens
rung angeſetzt werden ſoll, politiſch entſchieden
haben. Mein Buch heißt? „Stimme aus dem
Leunawerk“; da es ein VLobpreis der Produktion
nicht iſt (der Produktion unter den aug n
Verhältniſſen ſpäter wird der Geſang von der
Produktion ein ftarkes Thema der Dichtung ſein),
brauche ich kein Wort mehr darüber zu verlieren,
in welcher politiſchen Front, die mir e die
ſtärkſten menſchlichen Grundſätze enthält, ſtehe,
ob vorn oder dort, wo die Verwundeten en
an wie mir jemand ſagte, das iſt nicht ſo
wichtig.

Das Buch erſchien im MalikBerlag.

Die hier abgedruckten Gedichte ſtammen aus dem bei Kaden Co. (Dresden) erſchienenen Gedicht
band Walter Bauer „Kameraden zu euch ſpreche ich (3, Die Gedichtbände ſind

durch die „Volksblatt“ Buchhandlung in Halle zu beziehen.

Walter Bauers Lyrik
Von Gerhardt Günther.

Tas Erwachen des Proletariats zum Klaſ-
ſenbewußtſein bedeutet pſychologiſch das
Sichbewußtwerden ſeines Geſchickes innerhalb der
kapitaliſtiſchen Wirtſchafts- und Geſellſchaftsord
nung. Dieſer Prozeß des Bewußtwerdens hat
große ſchöpferiſche Energien im Proletariat ent
feſfelt, die dauernd genährt werden von der großen
Sehnſucht, aus der Erkenntnis dieſes Geſchickes
2 chickſal werden zu laſſen, d. h. die hiſtoriſch
ſoziale Miſſion zu erfüllen, die von Marx' BVer-
heißung beflügelt wird, daß in Zukunft nicht mehr
unſer Sein unſer Bewußtſein beſtimmen,
ſondern unſer erwachtes Bewußtſein unſer Sein
formen ſoll.
Ungeheuer mannigfaltig 77 die Formen

dieſes proletariſchen Schickſalerlebens inne
der Arbeiterdichtung, die künſtleriſcher Aus-
druck dieſer Bewußtwerdung iſt. Sie reichten vom
revolutionären Pathos der ſozialiſtiſchen Akti-
viſten Becher und Toller, die bis zur per
ſönlichen Aufopferung für ihre Miſſion als
proletariſche Kampfdichter gehen, bis zu den zar
ten Lyrismen der indipidualiſtiſchen Träumer
Benn und Ringelnatz, bei denen der gleiche
ſchöpferiſche Quell bereits wieder bzw. noch von
d ernich-indinihnalihtiſchen Reminiſzenzen zuge-
deckt i t.

Jnnerhalb dieſer weiten Spanne proletariſcher
Dichtung nimmt die Lyrik Walter Bauers
ine Sonderſtellung ein. Sie wird, obwohl

ſie tief im proletariſchen Erlebnis wur-
zelk. das aber unter det ſie im weſentlichend der Törigen rer t prolet
proletariſchen Lyrik: von einem guten Teil

bitte, nicht falſch, man verſtehe hier Romantik
nicht im ziviliſatoriſch ſentimentalen Sinne, ſon
dern im philoſophiſchen Sinne des kosmif ch en

Gefühls der Einheit der Welt, des
großen Gefühls der ſammengehörigkeit alles
Seienden. Es lebt in ihr das alles, vom Men-
ſchenbruder bis Grashalm, mit gleicher Liebe
umfaſſende Weltgefühl, eines t Whit-
man, das fich in Deutſchland in der Lyrik Wer-

el s zu dem Bekenntnis unrühmbarer Schuld am
enſchenbruder ſozialethiſch erweiterte. Jn

Bauers Lyrik iſt der große in ſeinem Urweſen
romantiſche Zug der modernen Lyrik von Whit-
man über Werfel ins ſpezifiſch proletariſche
Erlebnis fortentwickelt und dieſer hohe u
ins Allgemeine gibt dieſer Lyrik jene über das

r r dichteriſcheBedeutung und macht ſie ſo zu einem Dokument
der Weltſeele des Proletariats.

Wie ſtark jene Verbundenheit mit allem, was
F. wie ſtark jenes All-Gefühl der Einheit alles

eienden in der Bauerſchen Lyrik lebt, zeigen bei-
ſpielsweiſe die beiden Verſe des Gedichts:
„Nichts iſt verloren

Die Wieſe war in deinem Blick geboren,
Ein Reh ſprang ſilbergrau in Grün,
du ſaheſt Bäume blühn,
und wenn du ſtirbſt, es iſt dir nichts verloren.

Du ſinkſt in Baum und Strauch,
du wirſt im Graſe wehn,
nichts wird von dir verwehn,
und in dem Sand des Weges biſt du auch
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Und wie lebendig jenes Gefühl der ſchichſal-

haften Verbundenheit mit dem Menſchen
bruderx und das Belkenntnig der Zehe Leid in der erſchen Lyrk

Czeigen folgende Zeilen des Gedichts: „B
romantiſchen Geiſte genährt. Man verſtehe ginn“

Von allem losgelöſt,
veveinzelt, ein einziger
ſing ich die Strophe brüderlicher Verbundenheit.
Erſt mußte ich den Tod wiſſen
und die Vernichtung, mein Bruder,
erſt mußte ich untergehn und
zerriſſen werden, ehe ich anfing zu ſprechen,
erſt mußte ich ſehen wie du ſtirbſt,
wie ich ſterben werde

c e d C hErſt mußte ich den Tod wiſſen
und die Bernichtung, mein Bruder,
ehe ich anfing, das Leben zu ſingen

Sicher: die Grundhaltung von Bauers Weſen
iſt romantiſch in dieſem Sinne kosmiſchen
Einheitsgefühls. Um ſo niederſchmet-
ternder iſt für ihn daher das Erlebnis der
heutigen Produktionsweiſe, die in
ihrer Feindſchaft zu dem Heiligtum Menſch einen
tiefen Keil in die Einheit von Menſch und
Menſch und Menſch und Welt treibt. Typiſch
aber wieder für den proletariſchen Dichter
Bauer iſt, daß ihm das ungeheure Erlebnis dieſes
Zuſtandes nun nicht zum paſſiven Weltſchmerztreibt, ſondern daß e ollen zur Ein-
heit, zur geſellſchaftlichen Harmonie, zur Gerech-
tigkeit, das für ihn über den Sozialismus
geht, nur verſtärkt. So iſt die Wirkung ſeiner
von großer Schmerzlichkeit über den Zwieſpalt inder Hctigen Menſchheit erfüllten Rhythmen letzt

hin doch aktiviſtiſch, wenn auch nicht in dem
politiſch aktuellen Sinn anderer Arbeiterdichter.
Aber für Bauer iſt Gewißheit, daß „die Erde
des Werks die ſieben Himmel des Arbeiters“
ſind und ſo ſingt er auch den „Arbeiterkindern in
aller Welt“ als den Trägern der Zukunft ein
Schlaflied mit folgendem Vers:

Wir wiſſen nicht, was lommt, wenn ihr groß ſeid,
weil wir bald ſind, ch ihr beginnt Fe n,ihr bz a r lum r

Bleibt vielleicht nock etwas über die Form
von Bauers Lyrik zu ſagen. Es erſcheint klar, daß
das Erlebnis des ungeheuren Zwieſpalts in
der heutigen Menſchheit, das Bauer ſo erſchüttert,
ſeinen formalen Ausdruck nicht in wohlklingender
Harmonie ſich reimender Verſe finden kann.
So zieht Bauer die freien Rhythmen der Lang
zeilen in der Art Whitmang vor. Sie
Träger einer ſtillen ſeidvollmenſchlichen Melodie,
die faſt alle ſeine Gedichte durchzieht. Aber es iſt
noch etwas anderes, Bauer bekennt es allzu be

im Urteil über ſich ſelbſt in folgenden
zerſen:

Wir haben keine Zeit, die Forw zu feilen,
bis ſig vallkommen daſteht, wir ſuchen
unſer Ziel nicht in der vollendeten Dicgeung,
ob wir nachahmen einerlei iſt's
oh wir die neuen Herztöne finden,
die Literatur vermerkt uns nicht,
wir notieren das Leben nur
Bruder, daß du erſchüttert biſt wie wir,
daß du hinfällſt und dich aufrichteſt
an unſerer Zvuneigung
wir müffen ſonſt ſchweigen;
daß du ſiehſt, Bruder, daß
du deine Augen aufreißt,
daß du mitleidend wizſt
und vorongehſt, wenn a vamngehen kannſt
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Wir notieren das Leben nur? Ja
wohl, mit allen Faſern erlebt Bauer das proleta-
xiſche Einzel-Sein, um es geaſtaltend ins
Typiſche zu ſteigern. Aber es iſt eben doch mehr
als die lebendig geſehene und geſtaltete Waltdes Arbeiters, was die Lyri Walter Bauars
vermittelt. Ein Stück Weltleid, ein Etdg
Weltſehnſucht des Proletariats, ei
in der Magie einer feinnaxpigen, von dem Tone
tiefſter Manſchlichkeit erfüllten, eigen wüch
ſigen Wortkunſt.

r
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Volkshiatt-Geschüſtsstelte Bismarckstraße 34
Annahme von Abonnements, Anzeigen, Beriohten,
Druokaufträgen Buchhandlung Telephon 82658

Verireterdesuch: Kurt Schlacht, Sefftnerstrade 4, Jelephon 2614

Kommuniſten gegen Kleinwohnungsbau
Koenens Demagogie verſchleppt ſozialdemokratiſches Wohnungsprojekt Weitrevolutton

im Fuhörerraum
der ſtädtiſchen Werke ein Darlehen von 100 000
Mark zu 1 Prozent Zinſen bei Iprozentiger Til-

Nach den letzten ſenſationellen Sitzungen des
Stadtparlaments begann die geſtrige
Sitzung recht langweilig. Einige Stadtverordnete
fehlten und nur langſam füllten ſich die Tribünen.
Doch trügt der Schein. Es wurde bald recht leben
dig und die Kommuniſten ſorgten dafür, daß
es auch nicht an dem obligaten Krach fehlte.

Stadtverordnetenvorſteher Brenner teeilte
mit, daß die von den Stadtverordneten beſchloſſene
Senkung der Schlacht und Unterſuchungsgebühren
vom Magiſtrat nicht genehmigt worden iſt.

Die Wahlzeit des ſtellvertretenden Schieds
mannes für den 2. Bezirk, Friſeur Ernſt wurde
auf drei Jahre verlängert. An Stelle des ver-
ſtorbenen Bäckermeiſters Hüthel wurde der Haus-
mann Willi Pom mer als Armenbezirksvorſteher
des 7. Bezirkes gewählt. Für einige Jahresrech
nungen von 1928 wurde Entlaſtung erteilt.

Jetzt gab es wieder einen der üblichen Agita
tionsanträge der Kommuniſten. Mit dem nötigen
„revolutionären“ Tamtam „begründete“ Stadtv.
Koenen den Antrag. Jn dieſem Erwerbsloſenantrag verlangten die Kommuniſten neben e
lichen Zuwendungen an Kohlen und Kartoffeln
die Einrichtung einer ſtadteigenen Küche. So la
dieſe nicht beſteht, ſoll die Beihilfe für das Eſſen
von 35 Pf. auf 50 Pf. erhöht werden.

Stadt Kauf hold Soz.) wies mit Recht
darauf hin, daß man es hier wieder mit einem
kommuniſtiſchen Agitationsantrag zu tun habe.
Gewiß muß den
aber nicht in der Art. Wenn die Kommuniſten
derartige Anträge ſtellen, dann müſſen e zumindeſt
die geſetzlichen Deckungsmöglichkeiten an
eben. Die SPD. will helfen, deshalb beantvragte
aufhold, den Antrag Koenen dem zuſtändigen

Ausſchuß zu überweiſen.
e kgepweier Moſebach erklärte, da

die Stadt in der Unterſtützung der Wohlfahrtser
werbsloſen das Möglichſte leiſte und daß ſie dar
über nicht hinaus kann. Wenn die ushalts-
planaufſtellung ſchon ſonſt ſchwierig geweſen ſei,
in dieſem Jahre ſtoße ſie auf beſondere Schwierig
keiten. Jn der W Woche ſollen den Stadt
verordneten die Vorlagen über den Hauspaltsplan
zugehen. Nach weiterer Debatte ging Stadtv.
Hojenſki (Soz.) g Antrag Dreſe ein
und betonte, daß die Wohlfahrtserwerbsloſen ein
Recht auf den Arzt hätten. enn der Stadtarzt
überlaſtet iſt, dann müßten die Erwerbsloſen unter
Umſtänden von dem Arzt des ſtädtiſchen Kranken
hauſes behandelt werden oder dem Antrag gemäß,
von der Stadt bei der Ortskrankenkaſſe verſichert
werden. Zum Antrag Koenen ſchlug er vor, dieſen
der vor Weihnachten gewählten Kommiſſion aus
den Erwerbsloſen und den Stadtverordneten zur
Bearbeitung zu üüberweiſen. Dementſprechend
wurde auch zu beiden Anträgen von der Mehrheit
beſchloſſen.

Nunmehr nahm Stadtv. Hojenſki das Wort
zur Begründung des

Antrages der ſozialdemokratiſchen Stadtver
ordnetenfraktion auf Bau von 80 Kleinwoh-

nungen
an der Reinefarthſtraße. Neben der Er-
richtung von billigen Wohnungen ſoll eine mög
lichſt große Anzahl von Wohlfahrtsempfängern be
ſchäftigt werden. Hierzu ſoll aus den Ueberſchüſſen

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg.

Nr. 12. Dienstag, den 24. März. 1931.
Die Herſtellung von rund 750 Meter Rohr-

graben zur Erweiterung der ſtädtiſchen Waſſer
leitung in dem Kommunikationswege längs der
Merſeburger Ueberlandbahn Weißenfelſer
und Naumburger Straße ſoll vergeben werden.

Die Angebots-Vordrucke können im Stadtbau
amt, Zimmer 32, während der gegenErſtattung von 1 RM. für das Stück abgehen
werden. Der Lageplan liegt im Anwer 39 aus.

Die Angebote, für deren Ausfüllung nichts ver
gütet wird, ſind verſchloſſen, mit entſprechender
Aufſchrift verſehen, bis

Freitag, den 27. März 1931, 10 Uhr
vormittags,

im Stadtbauamt, Zimmer 32, einzureichen.
Verſpätet eingegangene oder ungenügend aus-

efüllte Angebote bleiben unberückſichtigt. Die
Auswahl unter den einzelnen Bewerbern oder die
Abweiſung ſämtlicher Angebote bleibt ausdrücklich
vorbehalten.

Merſeburg, den 23. März 1931.
VII. --/30. Der Magiſtrat.

Die Chlorodont-Zahnbürste

ngel bezeichnete die geplanten

rwerbsloſen geholfen werden, die

ung zur Verfügung geſtellt werden. Weitere
Summen ſind aus der Hauszinsſteuer in Höhe von
irka 140 000 Mk. zu erwarten. Die Ausführung
er Arbeiten ſoll auf einen Zeitraum von 6 bis 7

Monaten verteilt werden. Es könnten für dieſe
Zeit zirka 120 Arbeiter beſchäftigt werden.

Der Oberbürgermeiſter begrüßte den
Antrag und erklärte, daß er

grundſätzlich für den Bau dieſer 80 Wohnungen

wäre, doch können die Ueberſchüſſe aus den Werken
nicht genommen werden, da dieſe bereits ander
weitig ſchon verwendet würden. Es ließe c des

alb aber doch eine Finanzierung ermöglichen, der
u ſei zurzeit bei der finanziellen Prüfung

der Angelegenheit.
Wer da meinte, daß die kommuniſtiſche

Fraktion dieſe günſtige Gelegenheit benutzen
würde, für Arbeit und Brot zu ſorgen und ein
mal wirklich für die Erwerbsloſen einzutreten, der
T gewaltig geirrt. Blinder Haß gegen die
Sozialdemokratie u die Kommuniſten dieſen
ſozialdemokratiſchen h Koenen
e ohnungen als Hunde-hütten, das Bauvorhaben als eine Förderung der

wirtſchaftlichen Ausbeutung der Arbeiter und För-
derung einer ungeſunden Wohnungswirtſchaft. Da
v klatſchten die beſtellten KPD. Zuſchauer Beifall.
Die 43 e war, daß der Stadtverordnetenvorſteher
ie Tribünenbeſucher von der Sitzung ausſchloß.

Da einige nicht Folge leiſteten, ließ er Polizei ein
reifen, was zu einem wilden Spektakel führte. Daſch die Kommuniſten durchaus nicht beruhigen

wollten, fragte der Vorſteher, ob das Haus ſeineMaßnahmen billige, was mit großer Mehrheit er
folgte. Trotzdem tobten die Kommuniſten weiter

ßlund ſo wurde auf kurze Zeit die Sitzung unter-
brochen.

Nach Wiedereröffnung ergriff Stadtv. Ho
jenſki noch einmal das Wort; er warnte, den
ſozialdemokratiſchen Antrag auf die lange Bank zu
ſchieben. Die Bürgerlichen konnten ſich jedoch
nicht entſchließen, ſofort zuzuſtimmen die KPD.
lehnte natürlich ab und ſo wurde ein Antrag
des Stadtv. Hauffe (Dem.) angenommen, das
Bauvorhaben erſt in der Finan iſſion und
Baudeputation durchzuberaten.

Die Einkleidungsbeihilfe in Höhe von 300 Mk.
für das Rote Kreuz wurde bewilligt; doch
wünſchte Stadtv. Hojenſki (Soz.), daß in Zu

Die Kameraden des Reichsbanners aus dem
Kreiſe Merſeburg waren am Sonntag Gäſte in
Bad Lauchſt ädt. Der Vormittag war der Ar-
beit gewidmet. Auch im Kreiſe Merſeburg iſt die
Arbeit der letzten Monate nicht ohne Erfolg ge
weſen, wie der Kreisleiter Schol z (Merſeburg)
feſtſtellen konnte. Wenn der Bundesführer vor
kurzer Zeit in Berlin meldete, 160 000 ausgeſuchte
k?ampferprobte Kameraden ſtehen marſch
bereit, dann hat auch unſer Kreis dazu bei
getragen. Mehr noch wie bisher aber muß die
Werbearbeit durchgeführt werden, damit an
jedem Ort eine Reichsbannergruppe vorhanden iſt.

n Bad Lauchſtädt iſt die Gründung jetzt voll-
zogen. Alle auftauchenden organiſatoriſchen Fra
gen wurden ohne jeden Mißton, in echt kamerad
ſchaftlichem Geiſte, erledigt, was auch ſeinen Aus
druck darin fand, daß die ar Kreisleitung
einſtimmig wiedergewählt wurde. Wenn
jetzt die guten, auf der Kreiskonferenz gegebenen
Anregungen durchgeführt werden, dann wird bei
der nächſten Zuſammenkunft der Kreisleiter be
ſtimmt ein weiteres Anwachſen der aktiven re
publikaniſchen Front melden können.

Für den Nachmittag waren aus verſchiedenen
Gruppen des Kreiſes die Mitglieder zur Demon-
ſtration eingetroffen. Der Aufmarſch der ak-
tiven Abteilung in ihren ſchmucken Anzügen blieb
nicht ohne Eindruck auf die Bevölkerung und ließ
erkennen, daß die Gegner der Republik und Demo
kratie damit rechnen müſſen, im Reichsbanner eine
Truppe zu finden, die wirklich kampfbereit iſt, wenn
d e pinde der Gefahr droht. Das zeigte ſich auch

ei der
Kundgebung auf dem Marktplatz,

die nach einem Umzug durch die Stadt abgehalten
wurde. Jm Gegenſatz zu der kommuniſtiſchen
Veranſtaltung, die kurz vorher auf dem gleichen
Platz ſtattfand, waren zu unſerer Kundgebung viele

kunft
Kreuz bei Beantragung von Mitteln eine gleich

ſchloſſen.

Arbeiter-Samariter und Rotes
m ä e e Behandlung erfahren.

loſſen wurde einſtimmig nach längerer
Debatte, für die Leſſingſchule die Errichtung einer
Klaſſe, eines Lehrmittelraumes, das Verlegen von
Aborten, die Errichtung einer Hausmeiſterwohnung

Dachgeſchoß ſowie verſchiedene Jnſtallations-
arbeiten.

Gegen die Stimmen der Kommuniſten werden
einige bauliche Veränderungen zur Schaffung von
neuen Klaſſenräumen im Oberlyzeum be-

Einen einſtimmigen Beſchluß erreichte
man wieder in der Schaffung weiterer Plätze im
Stadtverordnetenſaal für die Preſſe. Eine lange
Debatte gab es bei der Feſtſetzung

neuer Beiträge für die Mittelſchule.
Stadtv. Rietze (Nazi) wollte ſeine Zuſtimmung
davon abhängig machen, daß für die Mittelſchuleein neues Gebäude errichtet werde. Er nahm dieſe
Angelegenheit ſo wichtig, daß er ſie durchaus alsdringuch und am liebſten am Anfang der Tages-

ordnung behandelt haben wollte. Stadtrat
Trumpler, wie auch andere bürgerliche Ver-
treter begrüßten dieſen Wunſch, der im übrigen
von allen Seiten an ſich auch als berechtigt an
erkannt, aber in dieſer Notzeit doch als reich
lich naiv betrachtet wurde. So empfahl denn auch
der Oberbürgermeiſter, einen derartigen Bau nur
zu unternehmen, wenn von vornherein die finan-
J Mittel ſichevgeſtellt ſind. Jetzt ſchmollte
Reinhold und mit ihm die rechte Seite. Aus Trotz

alfe Unſere Fraktion hatte durch die Ge-
noſſin h r erklären laſſen, daß bei der jetzi
gen Arbeitsloſigkeit und Kurzarbeit die Eltevn nicht
noch ein evrhöhtes Schulgeld tragen könnten, die
ſozialdemokratiſche Fraktion deshalb die Erhöhungebenfalls ablehne. Natürlich wurde auch der Neu

bau gegen die Stimmen der Rechten abgelehnt.
Die Beibehaltung der Berufsſchulbei-

träge in der Höhe des Vorjahres wurde ein
ſtimmig r Die Verpachtung von weite
rem Parkgelände an den Ballſpielklub „Preußen“

er mit, die Erhöhung des Schulgeldes abzu

wurde ebenfalls angenommen.

Merſeburg in Ketten.
Auf daß der gute Bürger nicht mehr, nach

ſeinem Gutdünken den Platz an der Grünen
Linde überquert, ſondern ſtreng nach den Ge
ſetzen des Verkehrs nur mehr der geraden Linie

Reichsbannertag in Bad Lauchſtädt
Einwohner erſchienen, die ohne jede Störung der
Veranſtaltung beiwohnten.

Nach dem Aufmarſch gedachte Walter Künne
(Halle) von der Gauleitung zunächſt des ver-
ſtorbenen Hermann Müller und der im Dienſte
für die Republik und Demokratie gefallenen Ka
meraden, zu deren Ehren die Fahnen geſenkt wur
den. Gegen den politiſchen Mord, der
die Duldung der führenden Männer der National-
ſozialiſtiſchen Partei finde, richte ſich die heutige
Kundgebung. Von den maßgebenden Regierungs
ſtellen muß verlangt werden, daß das Leben der
Staatsbürger geſchützt wird.

Das Reichsbanner will den geiſtigen Kampf,
ſei aber verpflichtet, den Gegner mit den
gleichen Mitteln zu bekämpfen, mit denen es

angegriffen wird.
Alle anſtändigen Menſchen ſollten ſich abwenden
von den politiſchen Mordhetzern, die mit ihrer
Kampfesweiſe auch das Anſehen Deutſchlands
ſchänden. Aber auch der legale Kampf, der jetzt
gegen den Staat geführt wird, was ſeinen Ausdruck
im „Volksbegehren“ in Preußen finde, muß abge
wehrt werden. Gerade die Arbeiterſchaft als
Träger des neuen Volksſtaates muß erkennen, daß
ihr Jntereſſe auf dem Spiele ſteht. Darum ſollten
in dieſem Kampf ſich gerade die Arbeiter einig
ſein wie in den Ländern, wo der Faſchismus ſich be
reits auswirkt. Mit einem Gelöbnis für Republik
und Demokratie, als Hort der Freiheit und des
Friedens, ſchloß die Kundgebung.

Verſuche der Kommuniſten, durch eine Gegen-
kundgebung zu ſtören, wurden durch frühzeitig ge
troffene Maßnahmen vereitelt.

Die Reichsbannerkundgebung brachte ihre Ver-
bundenheit mit allen deutſchen Brüdern, die unſer
Volk und unſeren Staat lieben, dadurch noch zum
Ausdruck, indem der Ortsgruppe Neuyork, die
am 4. April ihr vierjähriges Beſtehen und den
Geburtstag des Bundes feiert, Grüße und Glück-
wünſche übermittelt wurden.

folgt, iſt die nun ſchon lange angekündigte Ein
kettung des Platzes an der Grünen Linde durch
ſohn d. h. nur die Ecken ſind eingekettet, denn
onſt könnte ja nicht mal mehr der Fahrverkehr
durch und das wäre doch kataſtrophal. Jedenfallsmerkt man aber jetzt erſt ich wieviel Menſchen
ſich auf den Bürgerſteigen eſes Platzes herum-

drücken. Damit die Ketten ſchon von weitem ſicht
bar werden, ſind ſie ſchön weiß angeſtrichen; die
e ſind in den Merſeburger Farben Rot-Weiß
gehalten.

Knapendorf. Beſtrafte Wilderer. Der
Zimmermann Edmund Hobe und der Kaufmann
Rlbert Müller aus Milzau, die am 30. Dezember
1930 vom Landwirt Edmund Götze in Knapendorf
beim Wildern betroffen worden waren, ſind vom
Amtsgericht in Merſeburg zu einer Geldſtrafe von
je 45 Mk. oder 15 Tagen Gefängnis verurteilt
worden. Der Landwirt Götze, der wegen vorſätz
licher gefährlicher Körperverletzung Hobes ange
t worden war, weil er den auf ihn zulaufenden
Hobe durch einen Schrotſchuß in den linken Ober
ſchenkel verletzt hatte, iſt freigeſprochen worden, da
er glauben durfte, ſich in Notwehr zu befinden.

Areis Guerfurt
Hinterliſtiger Aberfall der Nazis,

Aus Oberfarnſtedt wird uns geſchrieben:
Am Sonntagnachmittag fand im Gemeinde

gaſthof eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Re
ferent war Landtagsabgeordneter Franken
(Zeitz). Jn aufklärender Weiſe rechnete er mit
den Volksbetrügern vom Hakenkreuz ab. Jn der
TDiskuſſion ſprach nur der Stahlhelmführer.
Er verlas aus verſchiedenen Zeitungen dummes
Zeug, das kein Menſch verdauen konnte. Trotzdem
die Nazis ſich durch Zwiſchenrufe bemerk-
bar gemacht hatten, nahmen ſie trotz mehrmaliger
Aufforderung des Referenten und Verſammlungs
leiters nicht die Gelegenheit wahr, in der Dis
kuſſion zu ſprechen. Als der Referent das Schluß
wort hielt und die Ausführungen des Stahlhelm-
führers widerlegte, verließ der Genoſſe Brauer
für kurze Zeit den Saal. Es gingen noch zwer
jüngere Genoſſen hinter ihm her. Als ſie in den
Aborträumen angelangt waren, kamen drei Nazi-
ſtrolche, mit denen es ſchon vorher im Saal
einen kleinen Zwiſchenfall gegeben hatte, und
überfielen hinterliſtig unſeren Genoſſen
Brauer. Mit einem Gummiknüppel und Gürteln
wurde auf Brauer eingeſchlagen. Brauer gelang
es, den Angreifern den Gummiknüppel zu ent-
reißen. Wie Beſtien fielen ſie über ihn her und
verſuchten, ihm einen Gürtel um den Hals zu
ſchlingen. Es gelang ſchließlich, die Angreifer
herauszudrängen. Jnzwiſchen hatten die anderen
beiden Genoſſen die Polizei im Saale gerufen.
Der den Burſchen abgenommene Gummiknüppel
wurde der Polizei übergeben. Die Polizei erklärte,
wir kennen dieſe Leute, ſie unternahm aber nichts,
trotzdem unſer Genoſſe blutüberftrömt war.

Bei der Arbeiterſchaft herrſcht allgemeine Em
pörung über dieſen hinterliſtigen Ueberfall.

Koenen macht Revolution im Dorfe
e Zu der von der SPD. einbe-

vufenen Verſammlung am 21. d. M. rückte Ber
nard Koe nen mit einem Stoßtrupp Quer
furter Kommuniſten in Stärke von etwa
50 Mann an. Obwohl ſie gegenüber den in der
Verſammlung erſchienenen Einwohnern in der
Mehrzahl waren, vermochten ſie doch nicht das Re
erat des Genoſſen Habicht (Halle) zu ſtören.
Erſt nachdem unſer Redner anderthalb Stunden ge
ſprochen hatte, führte Koe nen das bekannte Ma
növer mit der Diskuſſionsfreiheit auf. Jhm wurde
aber nicht das Wort erteilt. Als er ſich über die
Regeln des politiſchen Anſtandes hinwegſetzte, grif
fen die ein. Die Verſammlung endete
unter dem Tumult der auswärtigen Kommu-
niſten, die ſich wie die Wilden aufführten. Koenen
ſammelte ſeine Leute dann vor dem Gaſthof und
ielt hier eine Brandrede. Danach mußten die

Proleten, die ihm immer noch nachlaufen, ſchön
bvav den weiten Weg nach Querfurt wieder zu
Fuß r ren während der große Bernard mit
dem Konſumauto davonfuhr. Wir ſind überzeugt,
daß auch von denen, die jetzt noch politiſche Arqu
mente durch Brüllen aus der Welt zu ſchaffen
glauben, noch mancher zur Einſicht kommen wird.
Dafür wird die unermüdliche Aufklärungs-
arbeit unſerer Partei ſorgen.

FSamiſien-NMaocſricſifem.
„Halle: geſt. Marie Rincke; Louis Pforte; Marie Lang-bein; Marie Lier; Clara Haufchild; Paul Knittel; Georg

Mieth; Max Krampe. Nauendorf: geſt. Albert Zwanzig
Zwintſchöna: geſt. Alwin Kleinig. Elſterwerda:
geſt. Henriette Lorenz. Zobersdor 9 geſt. Franz Heide
Kleinleipiſch- geſt. Karl Noack. ommitzſch: geſt.
Edeltraude Dirr. Delitzſch verm. Emil Bettzieche und
Margarete C Hoffmann; geſt. Hermann Ernſt. Merſe
bur geſt. Friedrich Peter; Paul Salza. Biſchdorf:geſt. Jöertſe Krieg.

erreicht durch ihre Spezialkonſtruktion (gezahnter Borſtenſchnitt)
die Zahnzwiſchenräume als lupfwinkel der Fäulniserreger

un u Jahn undNur echt Originalpadung, 1 Mark, Kinderbürſte 60 Pf.



FaculEreis
Volksblatt“ Vertretungen in Ammendorf: Willy Schönherr, Neue Straße 71.

Wettin: Erich Kramer, Markt. Könnern: Kurt Schlüter, Peter-
Hohmann-Straße 6. Löbejün und Umg.: Paul Koch, Lange Straße 22.

Erfolgreiche SPD.- Verſammlung
in Löbejün

Löbejün. Einen Maſſenbeſuch wies die
zffentliche Volksverſammlung der SPD. am Sonn-
tag auf. Zirka 250 waren w umdas Referat des Genoſſen Möller über „Wirt-
ſchaftskriſe und Sozialismus“ anzuhören. Ueberall
her hatten die Kommuniſten zwar ihre Mannen
wieder zuſammengezogen, aber, nachdem ſie mitrroßem Tamtam durchs Städtchen marſchiert waren
und verſuchten, in das Verſammlungslokal zu ge
langen, wurde ihnen das diesmal durch die
ſamkeit unſerer Genoſſen verhindert. Manche
traurige Miene ſah man unter den vor dem Lokal

herumſtehenden KPD.Mannen, daß ihre
gen durchkreuzt worden waren. So nahm die Ver-
ſammlung einen ungeſtörten, erfolgreichen Verlauf.

Wir fordern unſere An dange auf, nächſtens
noch zahlreicher zu erſcheinen. Wir laſſen uns in
keiner Weiſe weiter unſere Verſammlungen ſtören.
Dem Appell des Genoſſen Koch, der SPD. und
dem Reichsbanner ſich anzuſchließen, ſollten recht
viele nachkommen, dann wird es auch in Löbejün
beſſer werden.

Mit dem Geſang der „Jnternationale“ endete
die impoſante Verſammlung.

T T
Endgültige KPD. Riederlage.
Wettin. Die ſo viel für die KPD. bedeutende

Genoſſenſchaftsver ſammlung des Konſumver-
eins hat nun endlich die Gemüter gründlich ab
gekühlt. Ein wieder „zufällig“ anweſender Kon
ſumbeſuch aus Halle mußte unverrichteter Sache
abziehen. Die Mehrheit der Verſammlung hatte
keinen Appetit auf die „roten“ Proviantämter.
Trotz Preſſevertreter- Ausweis für den „Klaſſen
kampf“ mußte auch der als Nazilehmann be
kannte Berichterſtatter die Verſammlung verlaſſen.
Dieſe Abkühlungen wirkten.

Für den ausſcheidenden r wurde
der Vorſitzende des Aufſichtsrates, unſer Genoſſe
Franz Raabe, mit großer r r
gewählt. Als Kontrolleur wurde ein weiterer Ge-
noſſenſchaftler, der Genoſſe Auguſt Kuhnert,
egen den Willen der Oppo gewählt. Durch die

Wahl des Aufſichtsratsvorſitzenden zum Geſchäfts
führer mußten vier Aufſichtsratsmitglieder ge
wählt werden. Auch dieſe Wahl brachte den Kom-
muniſten keinen Erfolg. Gewählt wurden GenoſſeOtto Klöß, Otto Saat gee Whlte und
Karl Volkmann. Sämtli W x ſindfreigewerkſchaftlich organiſiert. Damit iſt nun die
Genoſſenſchaft Wettin vor der KPD. gerettet.
Vorwärts geht es jetzt zu weiterem Aufſtieg!

auf ßreis
Schulfragen vor Gemeinde

vertreterſitzung.
Gröbers. Am 15. d. M. fand eine öffentliche

Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Beim
Schulhaushaltsplan konnte feſtgeſtellt
werden, daß die eingeſetzten Beträge dem Vorjahre
gegenüber eine Verſchiebu n, denn die Ausgaben an den Staat haben ſich verringert. Es

war möglich, eine Einſparung zu machen und
den Betrag für Lernmittel zu erhöhen. Der Schul
etat ſchloß mit 22 000 Mk. ab, er wurde einſtimmig
genehmigt.

Die Schule in Gröbers erweiſt ſich wieder als
u klein. Es ſoll eine Lehrerwohnung er

e umgebaut werden. Der größte Teil der
Gemeindevertreter ſetzte ſich für den ein,
weil die Notwendigkeit anerkannt wurde. Einer
der Bürgerlichen wehrte ſich energiſch, dieſer Herr
hat wenig Jntereſſe an der Schule. Jnzwiſchen iſt
ein Lokaltermin vom samt angeſetzt wor-
den. Die Angelegenheit wurde bis dahin vertagt.

Zur Linderung der Not der Erwerbsloſen
ſollen die Bahnhofſtraße und Schwoitſcher Straße
hergeſtellt und auch die Kanaliſation der Leipziger
Straße möglichſt durchgeführt werden. Es bleibt
abzuwarten, ob genügend Mittel dafür zur Ver
fügung ſtehen.
Bemerkenswert iſt, daß dieſe Sitzung nicht ſo
ſtark beſucht war wie die vorhergehende.
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Gröbers. n Am Montag-nachmittag wurde ein 9jähriger Junge, der mit
noch anderen Kindern ein Hochzeitsauto aufhalten
wollte, von dem Wagen überfahren. Das Kinderlitt einen Seinbruch

Gröbers. Einbrecher treiben ſeit Tagenihr Unweſen. Nachdem rorß Woche bei Sr.
Stuller ein erfolgloſer Verſuch von ihnen
unternommen worden war, drangen ſie über
Sonntag in den Lagerraum des Elektrizitätswerkes.
Was geſtohlen wurde, ſteht nicht feſt. Jn der
Nacht zum Dienstag beſuchten ſie die Molkerei,

wo ſie die ſtarken Holztüren I Siewurden aber geſtört. Man ſah in der Dunkelheit
vier Männer davonlaufen.

Ammendorf. Erwiſchter Nazi. Am24. März gegen 3 Uhr wurde ein Nationalſozialiſt
beim unbefugten Ankleben von Plakaten feſtgeſtellt.
Die noch in ſeinem Beſitz vorgefundenen Plakate
wurden ſichergeſtellt.

Brachwitz. Biſamratte. Der Arbeiter Wil
helm Meißner fing kürzlich hier am Saaleufer in
der Nähe des Brückenhäuschens eine der ſo gefähr-
lichen Biſamratten. Das Tier dürfte durch die
Uferüberſchwemmung hierher getrieben worden
ſein. Bekanntlich wird für jede erlegte Biſamratte
eine behördliche Fangprämie von 3 Mk. gezahlt.

MNansfeſderireise
Sein letztes Mitte.!

Dem Dachdeckermeiſter Z. in Heldrungen ſtand
das Waſſer bis an die Kehle. Wenn er nicht ſofort
15 000 Mk. aufbrachte, wurden ihm Haus, Hof und
Betrieb vexſteigert. Jn ſeiner Not fertigte er ſich
ſelbſt drei Wechſel über je 5000 Mk. an, in die er
mit verſtellter Schrift die Namen der Bezogenen
nene Die Fälſchung war aber ſo ungeſchickt,
daß ſie ſchon beim erſten Verſuch, die Wechſel an
den Mann zu bringen, entdeckt wurde.

Das Große Schöffengericht in Naumburg ver
urteilte den bisher unbeſcholtenen Mann wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung zu drei Monaten
Gefängnis.

Selbſtmord eines Jugendölichen.
Am Sonnabendabend gegen 11 Uhr hat ſich der

hen er de de an n ausnſchir au BahnEilzug überfahren laſſen. er ren Welebc

in Stellung und hat die Tat nach einer Ausein-

i e erſ die ihm gene nun ebensw s Vorhalgemacht hat, begangen tet

Areis Deſitsscſ
I

Zungſozialiſten Delitzſch.
Heute, Dienstag, abend 8 richt in deDe Je (Schulſtrage) Genoſſe e

„Das Programm der NSDAP.“
Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen erſcheinen,
Horde Auguſt Bebel und Jungreichsbanner ſind
eingeladen.

T 7
Verkehrsfragen

Am Mittwoch fand eine ſehr ſtark beſuchte Ver
S der Sektion Kraftfahrer des Ge
amtverbandes ſtatt. Polizeioberkommiſſar Hau
mann ſprach über die Verordnung über Kraft-
fahrzeugverkehr unter Berückſichtigung der Eilen
burger Straßen. Eine ausgedehnte ſachliche De-
batte ſchloß ſich an. Beſonders hervorgehoben
werden muß das gute Einvernehmen des Geſamt
verbandes mit der hieſigen Polizeibehörde in allen
Verkehrsmaßnahmen.

Schwere Strafe
In einem Falle hatte der Arbeiter Waldemar

W. ein Ehepaar mit einem Waſſereimer, in einem
anderen Falle mit dem Meſſer körperlich miß-
w Vor dem Schöffengericht Torgau erhielt

wegen einfacher und gefährlicher Kövrperver-
letzung 6 Monate Gefängnis aufgebrummt.

Autounfall.
Auf der Leipziger Landſtraße vor dem Dorf-

eingang von Jeſe witz ereignete ſich am Sonn
1 en 8 Uhr ein ſchwerer Auto-
unfa n i Kraftwagen geriet in
folge Rutſchens durch den Regen auf der glatten
Straße gegen einen Baum. Die Frau des Auto-
beſitzers, welche den Wagen ſtenerte, wurde dabei
ſchwer verletzt.

cke der Stützung der ſtädtiſchen Kaſſe
ür die nächſten Monate hat der Miniſter durch
rlaß vom 9. März der Stadt Eilenburg der

ſtädtiſchen Verwaltung
einen einmaligen Zuſchuß von 50 000 Mk.

aus dem Fonds „Unterſtützung notleidender Ge
meinden und Landkreiſe, die durch die Folgen der
Arbeitsloſigkeit beſonders belaſtet ſind, überwieſen
Jm Regierungsbezirk ſoll außer Eilenburg nur
noch eine Stadt in Frage kommen, welche den Zu
ſchuß erhalten hat, weil der Fonds viel zu klein
iſt. Die Vorausſetzungen für die Einreichung
eines ſolchen Antrages ſind die Einführung der
Bürgerſteuer und der doppelten Bier
ſteuer ſowie der Nachweis über die Lage der
Kaſſenverhältniſſe. Wenn auch dieſer Zuſchuß
freudig zu begrüßen iſt, ſo iſt durch ihn die Notder Kaſſenverhall niſſe zwar gemildert, aber noch

nicht völlig behoben. Am Ende des laufenden
Rechnungsjahres wird ein Fehlbetrag in derStadtkaſſe zu erwarten ſein, welcher ſich aus

folgenden, nicht im Etat vorgeſehenen Beträgen
zuſammenſetzen wird:

Verminderte Steuereinnahmen 113 000 Mk.,
Mehrausgaben für Wohlfahrtserwerbsloſe

90 000 Mk.,

Mreis Sorgau
Aufgelöſte Naziverſammlung.
Zſchackan. Ein a itr Urenkel des 48er

Revolutionärs Robert Bl um, der Student Blum
aus Halle, ſprach für die Nationalſozialiſten in
einer öffentlichen Verſammlung. Unter anderem
behauptete er: „Wir haben 550 Abgeordnete und
Hunderte von Miniſtern, und keiner von der Bande
verſteht etwas.“ Der anweſende Landjägermeiſter
löſte die Verſammlung unverzüglich auf. Mit
Beſchimpfungen und Verwünſchungen verließen
die Retter des „dritten Reiches“ den Ort.

Jtreis SGießbenuver do
Schwerer Unglücksfall.

Lauchhammer. Jm Maſchinenbau des
Werkes wurde der Bohrer Edmund Gaisler
aus Ruhland ſchwer verletzt. Beim Auflegen einer
27 Zentner ſchweren Platte auf die Bohrmaſchine
mittels Kran gab das angelegte Holzſtück nach,
die Platte ſchlug zurück und zerſchmetterte dem
50 jährigen ein Bein vollſtändig. Der Schwer-
verletzte wurde ſofort dem Krankenhaus zugeführt.
Das Bein mußte unterhalb des Kniegelenks ampu-
tiert werden.

Arbeiter Wohlfahrt.
Vockwitz. In einem gut beſuchten Frauenabend

der Arbeiterwohlfahrt machte Dr. med. Len-

Deutſchlands
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Staatliche Sonderbeihilfe für Eilenburg
Etwa 400 000 Mark Fehlbetrag

r Kriſenunterſtützung 40 000 Mk.,ſr Kalbe o d Mk.
Hinzu kommt noch eine Rückforderung

b zuviel gezahlte Gewerbeertragsſteuern an die
G. Farben AG. Der Geſamtfehlbetrag würde

etwa 380 000 bis 400 000 Mk. betragen. Ein
Drittel dieſer Summe wird durch den ſtaatlichen
er eiß, durch den Ertrag der Notverordnungs
leuern und durch Zurückſtellung im Etat bereit

geſtellter Ausgaben ausgeglichen werden. Der Reſt
des Fehlbetrages des laufenden Jahres wird
vorausſichtlich nur durch Umwandlung eines
vorübergehenden Kredits in eine Defizit-
anleihe gedeckt werden müſſen.

Der Streik bei Süptitz beendet.
Nach ſiebenwöchiger Dauer iſt der Kampf

bei Süptitz erfolgreich beendet worden. Die
Diſziplin der Streikenden ſowie die der Erwerbs
loſen hat beſtimmt zum Erfolg des Kampfes bei
etragen. Hat ſich doch während dieſer ſieben Wo
en nicht ein einziger Streikbrecher

gefunden. Am 23. März wurde die Arbeit wieder
aufgenommen. Dieſer Kampf zeigt, daß nur durch
feſten Zuſammenſchluß in den freien Gewerkſchaften
die Arbeiterſchaft ihre Lage verbeſſern kann.

hardt Ausführungen über die Hygiene des täg
lichen Lebens. Jn treffender Weiſe gelang dem
Vortragenden, die Hörer durch Schilderungen aus
dem täglichen Leben für das ſtiefmütterlich be
handelte Thema zu gewinnen. Die Beantwortung
geſtellter Fragen vertiefte den Jnhalt des Vor-

trages. x
Bockwitz. Wie es nicht ſein ſoll! Jn

der Kleinleipiſcher Straße wurde der 8 Jahre alte
Sohn des Maurers E. von Krämpfen geſchüttelt
und blieb beſinnungslos liegen, ohne daß auch nur
einer der Straßenpaſſanten ſofort dem Knaben
Hilfe geleiſtet hätte. Erſt auf die Meldung von
dieſem Vorfall durch Kinder nach faſt einer Stunde
konnten die Eltern eingreifen. Dieſer Vorfall
gibt Anlaß, zu bemerken, daß es bei einigem Ver
ſtändnis für ſolche Fälle doch Aufgabe aller iſt,
anders als wie hier geſchehen, zu handeln.

Betriebsratswahlenbei der Bubiag
Der Werkverein als Nutznießer der Erwerbs-

loſigkeit.
Das Ergebnis der Betriebsratswahlen bei der

Bubiag liegt vor. Der Werkverein erhält
30 (bisher 26), die freien Gewerkſchaften 7 (bisher
22), die chriſtlichen Gewerkſchaften 0 (0) und die
RGO. 1 (0) Sitze.
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SHafirans Mord
un m r 23. März. (Gig. Drahtber.)

i Montag morgen begann vor demSchwurgericht in Varienſtein (Oſtpreußen) die

erhandlung gegen den 31jährigen Kaufmann
re Je zen Raſtenburg, der angedlagt iſt,
in Gemeinſchaft mit dem Handlungsgehilfen Kip-
nick einen Königsberger Melker auf der Chauſſee

Lötzen ermordet, die Leiche im Auto nach
Raſtenburg transportiert und im Kontor der Mö-

ſeines Schwiegervaters verbrannt zu
n.

Saffran wollte durch dieſe Tat ſeinen eigenen
Tod reren um ſich auſ dieſe Art die
Lebensverſicherung von 140 000 Mark zu er

Anß ſchwindeln.ußerdem ſind vier weitere Helfershelfer angeklagt: u. a. die Kontoriſtin Auguſtin, Saſſe
Geliebte.

Von Tränenſtrömen unterbrochen ſchildert der
Hauptangeklagte, der 31 Jahre alte Kaufmann
Fritz Saffran, wie er in das Geſchäft ſeines Schwie-

d enne o es h Jn kurzert konnte er den monatlichen ſatz von 2000Mark auf 30 000 Mark ſteigern. es von
g Dann kam die geſchäftsſtille Zeit.

redite mußten aufgenommen und verzinſtwerden. Das wegt konnte die
tragen. Der Geri tsvollzieher war täglich Gaſt.
Jetzt begann man mit Fälſchungen von Verträgen
und Wechſeln. Auf fingierte Kaufverträge wurden
Kredite bezogen und ſo z. B. zwei Firmen um
über 100 000 Mark geſchädigt.

So entſtand ſchließli

3 ſeit mehreren Jahren ſei er bei vier Ver
ſicherungsgeſellſchaften verſichert geweſen. Jm

habe er ſich dann
ellſchaft eingekauft und zwar mit der Maßgabe,

daß im

Jnsgeſamt wäre im Todesfalle eine Verſiche
rungsſumme von u Mk. auszuzahlen ge

n.

t, ſie bei dem Unfall8 er eng
n mehrere Fahrten auf den Chauſſeen

in Oſtpreußen uniernommen, um eine Pe
h man meuchlings ermorden konnte. An

in einem großen Adlerwagen durch Oſtpreußen gefahren und kamen nachts um 1 Uhr e See

in Sensburg ſahen ſie einen Mann ſtehen:
Du n den Arbeiter Friederiſzick.

as Auto hielt, Kipnick ſtieg aus und bandeltemit Friederiſzick ein evrag an. U. a. fragte er,

wo es nach Sorquitten gehe. Der Mann erklärte
ich bereit, ins An zu er den vichtigen

eigen. 18 man plötzlich auf freierChauſee ſieh verſetzte Kipnick dem Friederiſzick

mit einem Totſchläger drei ſchwere Hiebe über den
Kopf. Es gelang Friederiſzick aber, aus einem
augenblicklichen Taumel aufzuwachen, den Wagen
ſchlag aufzureißen und zu flüchten.

Dann kam der 12. September. Die Schulden
ſtiegen Saffran bis zum Hals. Es mußte etwas
geſ n. Saffran und Erich Kipnick ſetzten ſich
wieder in den Adlerwagen und nahmen einen

ſie den auf einem Damenfahrrade ſitzenden
delker Dahl, der auf Arbeitsſuche war. Saffran
richtete, wie er geſagt habe: „Der iſt günſtig“,

Kipnick habe ihn veranlaſſen wollen p
Er habe widerſtrebt. Kipnick ſei in ihn ge vungen.
T Pauſe. Der Angeklagte ſtockte in ſeiner Schil
derung. Vorſitzender: „Na und?“ Saffran, jedes
Wort betonend: „Jch ließ ihn ausſteigen.

Jch dachte, er wird es ja nicht tun.
Dann kamen mir aber Bedenken, vielleicht tut er
es doch. Jch fürchtete mich, ich weiß nicht wovor,
warf den Wagen herum und fuhr raſch davon. Als
ich dann etwa 1 bis 138 Kilometer gefahren war,
fuhr ich wieder zurück. Kipnick kam mir entgegen
und ſagte mir: Jch habe ihn. Er liegt im Graben.
Jch ſtieg nun aus, wir rollten die Leiche in den
Teppich und fuhren nach Raſtenburg zurück. Jn
Raſtenburg wurde die Leiche am Sonnabend, dem
13. September, abends in das Möbelausſtattungs

Literkannen Benzol herbeigeſchafft. Mit dieſem
Benzol so wir die Leiche, den Teppich und
die Möbel. Dann gingen wir davon.

Saffran ſ fort: „Am Sonntagabend, nach
dem m im
eſſen hatten, es war etwa gegen 1 Uhr nachts,gingen Kipnick und ich in mein Geſchaftelota

reichte Kipnick meine Ringe, Uhr und ſonſtige
Gegen tände, die Kipnick an dem Toten anbrachte.
Als ich mich umwandte, ſah ich daß Kipnick eine
Zigarette angezündet hatte.

geſchäft gebracht. Wir hatten auch bereits zwei 25- Fall

ino und in einem Kaffeehaus ge

Wahrſcheinlich wird fah

Das blutige Drama von Rastenburg ror Gericht
Die Gier nach der Versicherungsprämle
Tetzners gelehrigster Schmler

worfen und dadurch das Feuer verurſacht haben.

Jch beſtreite, den Brand angelegt zu haben.“
Saffran lief nun zur Wohnung ſeiner Geliebten
Auguſtin, wo er bis zur Nacht zum Dienstag ver
blieb. Das angeſteckte Haus brannte völlig aus.
Die Einwohner konnten nur mit Lebensgefahr ge
rettet werden. Von der Leiche des Dahl fand man
nur Schädel, Rippenknochen und Wäſchereſte. An
den Wäſchereſten erkannte die Frau des Ermorde-
ten das Opfer.

Am Dienstag, nachts 3 Uhr, fuhr dann der
Chauffeur Rezk vor dem Auguſtinſchen Hauſe vor
und holte Saffran ab.

Saffran ſchilderte ſeine Flucht n en:
„Jch ſagte Rezk, er ſolle mich nach König rg
fahren. Rezk erwiderte, das wird nicht n, wir
werden nicht durchkommen, denn die Polizei hat
alle Wege beſetzt. Jch ſagte ihm darauf: Fahren
Sie, lebendig bekommt mich die Polizei auf keinen

l. Wir fuhren bis kurz vor Gerdauen. Kurz
vor dem Bahnhof ſtieg ich aus und fuhr mit dem
nächſten Zuge nach Frankfurt an der Oder,

von dort mit einem Mietauto nach Berlin,
wo ich bei dem Bruder der Ella Auguſtin,
hannes Auguſtin, drei Wochen lang wohnte. Ella
Auguſtin hatte vorher mit ihrem Bruder über
meinen Aufenthalt geſprochen. Jch hatte mir

rend meines Berliner Aufenthalts einen Bart
wachſen laſſen. Am 6. November machte ich mich
auf, um nach Hamburg, von da nach Amerika zu

ren. Bei Spandau wurde ich erkannt und verer die Zigarette in die benzolgetränkten Möbel ge

Bildtelegramm von

haftet.

der Kataſtrophe des
London SchottlandExpreß

Vor dem Schwurgericht Kaſſel hatte ſich der
erwerbsloſe Kaufmann Gotthold Schmidt und
Ky 21jähriger Stiefſohn Auguſt Schmidt wegen

aubes und Mordverſuchs zu verantworten; dem
Antrag des Staatsanwalts entſprechend wurde
Gotthold Schmidt zu 10 Jahren, Auguſt Schincdt

Die zerſchmetterten Wagen beim Bahnhof Leig
einem Tempo von 100 Kilometer kam die Lokomotive des London —SchottlandExpreß in

eigthon zur Entgleiſung. Die erſten Was den völlig zertrümmert, 8 Menſchen fanden
n Tod.

c
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thon.
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Raubmord mit „Front Heil“
den Angeſtellten einer Mühlhauſener Firma
im Auto überfallen und beraubt zu haben.

Dabei ſollen ſie die Abſicht gehabt haben, den An
geſtellten zu töten. Gotthold Schmidt hatte ver
geblich verſucht, auf das Anweſen ſeiner Mutter

wird immer e

S die Filiale einer zwarenfirma, von der mehrere Male in der
Woche die Einnahmen abgeholt wurden. Vater
und Sohn kamen nun überein, den Geldtransport
zu überfallen. Zunächſt machten ſie eine Ver
juchsfahrt mit dem Angeſtellten der Firma. Wenige
Tage Mut führten ſie ihren Plan aus. Auf der
nach Mühlhauſen führenden Straße erhielt der
Angeſtellte plötzlich von Gotthold Schmidt mehrere
Schläge auf den Kopf, ſo daß er das Bewußtſein
verlor. Als er wieder zu ſich kam, hörte er den
Sohn rufen:

„Noch einen Schlag, er muckſt ſich noch,“
worauf der Angzeſtellte voller Todesangſt davon
rannte. Die Täter, die nun befürchten mußten,
entdeckt zu werden, flüchteten ebenfalls mit den er
beuteten 3200 Mk. Sie fuhren zunächſt nach
Kaiſerslautern. Hier fand der Sohn Eingang in
nationalſozialiſtiſche Kreiſe, in denen
er ſich für einen Baron von Graefe ausgab und
den flotten Herrn markierte. Als der Vater Wind
davon erhielt, 3 ſeine und ſeines Sohnes Ver-
haftung bevorſtand, flüchtete er aus Kaiſerslautern
und landete ſchließlich in Wien. Von hier aus
ſchrieb er an einen Stahlhelmkameraden in righenen einen Brief, den er mit „Front-Heil“
unterzeichnete und der in die Hände der Polizei
W Gotthold Schmidt war lange Zeit hin-

ur

Sturmtruppführer des Stahlhelms in Mühl
hauſen geweſen.

Durch den Brief hatte die Polizei r bald den
Aufenthaltsort des Vaters ermittelt und ver-
Dlete ihn im Obdachloſenaſyl der Heilsarmee.
Der Sohn, der in Kaiſerslautern feſtgenommen
werden konnte, hatte vor der Polizei ſowie bei
richterlichen Vernehmungen eingeſtanden, daß be
abſichtigt war, den Angeſtellten zu töten und das
Auto und die Leiche ſodann in Brand zu ſetzen,
um ſo alle Spuren zu verwiſchen.

Freiſpruch im Prozeß Bauer
r Prozeß Bauer wurde geſtern das Urteil

ſällt. Bauer wurde freigeſprochen. Nach zwei
ündiger Beratung der Geſchworenen verkündete

der Obmann um 11 Uhr abends unter ungeheurer
Krrmrg das Verdikt. Die Schuldfrage auf
Raubmord wurde mit ſieben Stimmen Ja und
fünf Stimmen Nein beantwortet. Die Schuld-
frage auf Brandſtiftung wurde mit gleichem Stim
menverhältnis verneint. Die Frage auf uner
laubten Waffenbeſitz wurde einſtimmig bejaht. Auf
Grund dieſes Verdikts verkündete der Vorſitzende
den Freiſpruch. Das Vergehen des unerlaubten
Waffenbeſitzes wurde als verjährt erklärt. Jm
Publikum wurden Hoch und Pfuirufe laut. r
Staatsanwalt ſtellte keinerlei Anträge. Bauer
wurde noch einige Zeit im Gerichtsſaal zurück
gehalten, bis ſich die Menge im und vor dem Ge
richtsgebäude verlaufen hatte.

Immer wieder Erdrutſche
Der Erdrutſch bei Züſchega im Kanton Bern

e abrutſchenden Erd
maſſen ſind in raſche W geraten und bisan das Ufer des Schwarzen aſter vorgedrungen.

Ob die dort befindliche Felſenbarriere ſta t,
iſt noch ungewiß. Ein Durchbruch würde zur Bil
dung eines Stauſees führen und damit ernſte Ge
fahren für die benachbarten Dörfer ſchaffen. Einige
i ſind bereits geräumt worden.

n anderer Erdrutſch am Alpnacher See hat
ein Maſchinenhaus rit rt und ſeinen größeren
Teil in den See geſtürzt.

Arteil im Stader „Hexenprozeß'“,
Jm Hexvxenprozeß verurteilte das Gericht amMonta c wegen r vorſätzlicher

Brandſtiftung den Angeklagten Tiedemann zu v
e ehe baren den Angeklagten Meyer zu zwei

ahren ſechs Monaten Zuchthaus. Beiden Ange-
agten wurden die Ehrenrechte auf fünf Jahre

aberkannt.

Herbert Urban haftentlaſſen. Der Unter
ſuchungsrichter beim Amtsgericht BerlinMitte
grrnig den Chauffeur Urban, der ſich
der Beihilfe bei der Ermordung des Direktors
Schmoller vom MercedesPalaſt in Neukölln bezich
tigt hatte, aus der Haft. Es konnte ihm nachge

zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt. Beide warengroßen Teppich mit. Auf der Chauſſee nach Röſſel

kin Jinaconzminister, der es aucſs
nicht leicht hatte

Wie es im JSraonftreich o Torobend der Nevoſution mussaſa
meſte als ein Dritte der Bevöſerung Froletarier, mer a

eim Tefntef aus 2frterstütaung ongewiesemn
Auch die trockenen Daten hiſtoriſcher Gedenktage

können für eine nur der Gegenwart lebende Gene
ration Blut und Leben gewinnen. Das trifft ſicher
bei Anne Robert Jacques Turgot zu, deſſen
Todestag ſich jetzt zum 150. Male jährt. Turgotwar, um ſeine Bedeutung kurz feltuhalten, der

erſte Finanzminiſter Ludwigs XVI., der einzige
einſichtige, ſachkundige, zur Reform entſchloſſene
Ratgeber des Königs, der zu ſeinem Unglück auf
ſeinen Miniſter nicht hören wollte, ſolange es noch
Zeit war. Turgot, der hervorragendſte Vertreter
des Phyſiokratismus, hatte, bevor er beim Regie
rungsantritt Ludwigs XVI. Miniſter wurde, als
Jntendant in Limoges durch ſeine humane und
erfolgreiche Verwaltung von ſich reden gemacht.
Miniſter geworden, wollte er die völlig unhaltbar
gewordenen franzöſiſchen Verhältniſſe gründlich
reformieren. Sein Grundſatz war der auch heute
wieder ſo aktuelle:

„Keine neuen Steuern, keine neuen Anleihen!“
Er war einer der wenigen, die die wirkliche Lage
Frankreichs kannten und wußten, auf welche Weiſe
allein dem vom Bonkrott bedrohten Staatsweſen
zu helfen ſei. Aber ſein aufrichtigſtes Wollen, ſeine
tiefe Einſicht und ſeine hervorragendſte Staats-
kunſt waren nicht imſtande, den ſelbſtmörderiſchen
Widerſtand der privilegierten Schichten zu über-
winden. Die Stimme des Adels galt bei dem im
Grunde gutmütigen, aber doch unentſchloſſenen und
wohl auch nicht ſehr einſichtigen Ludwig VI. mehr

beſchuldigt, am 13. Dezember 1930

als die ſeines Miniſters.
Nicht weniger intereſſant als eine Erinnerung

an die Perſönlichkeit Turgots iſt auch eine Rück
ſchau auf die Verhätlniſſe in Frankreich am Vor-
abend ſeiner großen Umwälzung. Die Geſchichte
dieſer Revolution wird ja immer noch geſchrieben.
Die Forſchungen über dieſes Ereignis, das bis zum
heutigen Tag fortwirkt, ſind noch keineswegs ab-
geſchloſſen, und ſelbſt in einer ſo unhiſtoriſchen Zeit
wie der unſerigen gibt es in Frankreich mehrere
Zeitſchriften und Geſellſchaften, die ſich ausſchließ-
lich mit der Darſtellung beſtimmter Teilfragen der
Revolution befaſſen. Jn den „Annales Hiſto-
riques de la Révolution francaiſe“ widmet der
verdienſtvolle Hiſtoriker Albert Mathiez der

Lage des Proletariats zwiſchen 1780 und 1790

eine umfaſſende Studie. Gewöhnlich ſpricht man
ja von einem Proletariat erſt ſeit dem Aufkommen
des Jnduſtrialismus vor etwa hundert Jahren und
betrachtet die Revolution von 1789 als den Kampf
des aufſteigenden Bürgertums und ſeiner Ideen
von der Volksſouveränität und den Menſchenrechten
mit dem Feudalismus, deſſen Zeit abgelaufen war.
Ebenſowenig aber, wie die große Rolle der politi-
ſchen Jdeen in dieſer Revolution beſtritten werdenkann, darf außer acht gelaſſen werden, wieviel die

unhaltbare ſoziale Struktur in Frankreich

eine Hypothek zu erhalten, mit der er eine Gaſtre finanzieren wollte. Als er keinen ande
ren Ausweg ſah, kam er auf folgenden Plan Jn

zu verſchärfen. Ganz Frankreich zählte vor 1789
27 400 000 Einwohner. Auf Grund ſorgfältiger
Statiſtiken rechnet Mathiez zum Proletariat nicht
weniger als 10 bis 11 Millionen Men-
ſchen, alſo mehr als ein Drittel der
Geſamtbevölkerung was für die inner-
franzöſiſchen Zuſtände genug ſagt. Das 18. Jahr-
hundert hatte ſich ſchon frühzeitig mit Statiſtik be-
faßt. Beim Generalkontrolleur gab es ſchon ſeit
1716 ein Bureau, wo die Ausfuhr- und die Ein-
fuhrziffern geſammelt wurden. Necker plante
während ſeines erſten Miniſteriums die Einrich-
tung eines Statiſtiſchen Amtes, um die Steuer-
eingänge, das Aufkommen der verſchiedenen Steuer
arten, das Verhältnis ihres Ertrages zum Beam-
tenapparat, die Verbrauchsziffern für die wichtig-
ſten Gegenſtände des täglichen Bedarxfs, die Ver-
mehrung der Bettler und Findlingskinder und
andere wichtigen Einzelheiten einwandfrei feſt-
ſtellen zu können. Necker kam nicht dazu, dieſen
Plan zu verwirklichen. Jn ſeinem nach ſeinem
Sturz veröffentlichten Werk über die franzöſiſchen
Finanzen gibt er ſtatiſtiſche Angaben über

die ſchwere Kriſe der Monarchie.
Er ſtellt darin feſt, daß ſich die Zahl der Vor-
nehmen und Privilegierten, alſo der Nicht-
ſteuerpflichtigen, unaufhörlich vermehrte, was
natürlich eine Ueberlaſtung der unteren
Schichten zur Folge hatte. Mit der Vermehrung
der Privilegierten nahm die Ungleichheit der Ver-
mögen dauernd zu. Jn einem bemerkenswerten
Abſatz ſeines Werkes entwickelte Necker bereits da-
mals das eherne Lohnge'ſetz. Der ſchlechte Stand
der Finanzen, ſo führt Necker aus, hat den König
gezwungen, zu Wucherzinſen Anleihen aufzuneh-
men, und dieſe Pumpwirtſchaft hat nicht nur das
Vermögen der Rentiers, ſondern auch die allge-
meine Ungleichheit vermehrt.

Das Elend der unteren Schichten war imdazu beigetragen hat, die hiſtoriſch notwendig ge
wordene Auseinanderſetzung zu beſchleunigen und dauernden Wachſen begriffen. Alljährlich wurden

wieſen werden, ä er ſeine Angaben frei erfunden
e um ſeinen Bruder Karl zu entlaſten. Karl

rban hat im übrigen die Tat geſtanden.

Zehntauſende von Bettlern und Findlingskindern
aufgegriffen. Jn geradezu unbeſchreiblichen Ver-
dar diſſen vegetierte das Volk auf dem flachen
and über 20 Millionen Menſchen! dahin.

Eine Volkszählung, die Necker durch ſeine Jnten-
danten veranſtalten ließ, zeigte ein rapides An-
wachſen der Bevölkerung, die ſich in den Jahren
1771 bis 1780 um 1 224 000 Köpfe vermehrte, eine
Zahl, die eher zu niedrig gegriffen iſt. Dieſe
Volksvermehrung erwies ſich als überaus verhäng
nisvoll, da

zwiſchen Land und Stadtbevölkerung ein Miß
verhältnis

beſtand. Eine nur geringfügige Steigerung des
Getreidepreiſes mußte die Maſſen in unſagbares
Elend ſtürzen. Die Urſachen aber, die zum
Untergang der Monarchie führen ſollten,
waren nach Necker die ins Ungemeſſene gewachſen
Staatsſchuld, die den ſozialen Geiſt entarten ließ
und den Staatsgläubigern einen unerhörten Ein-
fluß einräumte, die immer ſchwereren Steuern, die
Uebervölkerung und das Fehlen eines politiſchen
Ausgleichsmittels, eines Parlaments. Neckers
Angaben ſind von anderer Seite nachgeprüft und
als richtig befunden worden.

Von den rund 27 Millionen Einwohnern waren
ungefähr dreieinhalb Millionen unterſtützungs

bedürftig,

alſo mehr als ein Zehntel der ganzen Bevölke-
rung war auf die Armen- und öffentliche Wohl
fahrtspflege angewieſen. Das Proletariat in den
Städten bezifferte man auf ſechs Millionen, wobei
nur die Erwachſenen berückſichtigt ſind. Jm Jahre
1787 gab es in Paris mehr als 200 000 unterſtützte
Arme. Jhre Zahl wuchs nach der ſchlichten Ernte
von 1788 und infolge der durch die Kunkurenz der
engliſchen Produkte ungeheuer anwas nen Ar
beitsloſigkeit immer weiter an!“



Vereins-Kalender
der Ortevereine der SPD.,
ſozialiſtiſchen Frauen und
Jugendgruppen im Bezirk
j Ja e Merſeburg Bezirks

h W S. e4244, eb. 2 TFernruf io und 35701 r
Ortsſekretariat Halle a. S., Harz 42-44
Hofgebäude 2 Treppen Fernruf 31030

Halle
Arbeiter-Wohlfahrt. Freitag, den

7. März, 20 Uhr, im Gewertkſchafts-
haus Verſammlung.

Rot- und Jungfalken. Mittwoch.
den 25. März, pünktlich 15.30 Uhr
im Herm Baſtelnachmitiag. Er-
ſcheinen ſt Pflicht. Beitrag für
März iſt fällig.

Reſtfalken. Donnerstag, 26. März,
vüntiitg 15 Uhr, im Heim Baſtel-
jachmittag. Keiner darf fehlen!

Aus dem Bezirk
Eilenbur Montag, den 23. März.g. abends Uhr, im„Voikshaus“ wichtige Junlupngfe
ſitzung der Arberter- Wohlfahrt und
Frauengruppe Alle Helier und
Helferinnen müſſen erſcheinen.

Arbeiter-Wohlfahrt.Ammendorf. Dienstag. 24. März.

Uhr, Nähſtunde.
Freitag, 27. März.Lauchhammer. abends s Uhr, bei

Weſenigk Wechtige Verſammlung.
„Jſt die Politik der Reichstags-
frattion richtig

Frauengruppe. Mittwoch. den
s. März, ver TDomhowſky Frauen
abend Vortrag „Was iſt Sozialis-mus Vollzählira erſcheinen.
Delitzſch. Freitag den 27. März,

abds. 8 Ubr, im „Rina
Funkt onärſitzung. Wichtige Tages-
ordnung. Alle Genoſſen, welche als
Funktionäre in der Partei, Reichs
vanner, Gewerkſchaft u. den Sport-
organiſationen tätig ſind, müſſen
erſcheinen.

Reſchzdanner G
chware-got so

T T 10 O
Ortsverein Halle.

Jeden Dienstag Talamtſchule
Turnſtunde.

Zur Schulentlassungskeler
das praktischste Geschenk ist eine

Damen- und Herrenuhr
Reiche Auswahl in
Gold- und Silber waren

Alfred Kochnur Landwehrstraße 7

Doppelter

Preisaddau!

Ware
noch deser!

neneh 7 eeÜaſrs

Am wied n
von 91 bis 19 Uhr,
findet wied eine große

Pbentfel. Austelt.

im Reſtaur. „ZTum
Klosterkeller“,
Halle, Delitzſcher Str.
Nr. 8, ſtatt. Alle Fe
dern ſind doppelt ge
waſchen, ſtaub-, ge-
ruch- u. kalkfrei und,
da aus erſter Hand,
ganz beſonders gut

und biuig.

4. Graupe
Neu-Trebbin i. Oderbr.

Gegründet 1841.

Mhmaschinen
Einige wenig gebrauchte mvoller Garantie, weit unter vzit

kaufspreis, auch Zahlungs-
e rleichterung

Deutsche Nähmaschinen Fertriebs-A6.

Halle (Saale) Bernburger Str 30
Stempel (Metal- u. kmaſſzchiſder)

fabriziert seit 1900
Kuban, Halle a. S., Am Steintor 9

neben Walhalla (Kein I aden)

Leitfaden
durch die reichsgeſetzliche

Arbeitsloſen- e
Kurze gemeinverſtändliche
Darſtellung der hauptſäch-
lichſten Beſtimmungen über
die Arbeitsloſenverſicherung

S

nach dem Stande voml. Februar 1931. Se
u

v

J

7

Preis nur 30 Pfennig
(nach auswärts nur gegen
Voreinſendung von 35 Pfg.

in Briefmarken). 7
Volksblatt- Buchhandlung

Halle a. S.. Gr. Ulrichstr. 27

weiß lackiert 550, 665,

Die entrückende Opereite:

mit PIimt Vesety uſw.

onn e ſrisch

IIIIIIIIIEEEEEEEEEEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Stürmische Helterkelt

„Pimmelmann aus Pummelhausen

Heute wum 20 Vhr
porwoen nen 98

Verhe der Stadt Halle Axtlengerellschaft

blänn Maria

IWoſſen Sie das „Nofe
Wien hennenfernen?
5 5e haben dazu die beste und billgste

Gelegenhekt, wenn Sie den

Olumpicde- Sonderzug

des Voſſsbſott
benutzen. Neisedauer 19. bis 26. 3uli 1931.
fahrpreis Halle Wien ca. 16. M. Dazu
festbeitrag 4,20 ML., einschl. Massenquortier.
Privatquoartier Zuschlag. Erforderlich nur
deutscher Peisepaß ohne Visum. Auskunft

erregte gestern im That

(Das einaktige Werbelustspiel)
Versäumen Sie nicht, Karten im Vor-
verkauf (Stadtgeschäft Halle, Große
Ulrichstraße 54 und Zahlstelle, Rathaus- und Anmeldung:
straße 1) zu lösen Halle a. S., Volkshblatt-Buchhandlung, Gr. Ulrichstraße 27

Sitterfeld, „freie Presse“, Steinstraße 3-4
kisleben, „Manstf. Volkszeitung“, Sangerhäuser Str. 26

Dortselbst auch Annahme Von Spoargeldern
n WVien ist Gelegenheit, die Internationale
Arbeiter-Olvmpiscde und den internatio-
nalen Sozialisten- Kongreß zu besuchen
und die Sehens würdigkeiten sovie soziolen
Einrichtungen der Stadt Wien und ihrer
Umgebung 2zu besſchtigen.
Nützen Sie diese günstige Gelegenheit

III

ckwunschrMurten
Konsum-Verein für Ammendorf und Umgeg.Jugendweiße

gemahlen ß 4 m vomatig t e. G. m. b. H., AMMEND ORF.F. Seerhold Bechershbot 8 in grober U s W a vorrätig in unseren Heute, Larfreitgg ze April 1931, nachmittags
am Markt Buchhandlungen im „Goldenen üdier“:j 99 4 C P Aale a. 9. Sroße Aſrichstraße 27 hMusikanten

kislehben, Fongerfiiuser Straße 26 Sing prt vonaus reiner Naturseidejetzt 5,90 4,90 3,90 2,90

im Modenhaus

Blankenstein
Obere Leipziger Straße 71.

vomJ Schlotzimmer

l söo, Wo
J Grobe Auswahle
Strickmaschinen
Sichere, selbständige ExistenzAnlernen kostenlos. Fan
von Strickmaschinen auch auf

Teilzahlung
Deutsche Nähmaschinen Vertriebs-I6

Halle (Saale) Bernburger Str. 30

Schlafzimmer
besonders hbillige Preise

e nußbaum-, birke- imitiert
RM. 265., 510, 365, 475,echt Eiche
RM. 520. 565. 620, 675,

Transport frei
Entgegenkommende Zahlungsbeding.

Bettenhaus Bruno Parſs

Kl. Ulrichstraße 2 bis Domplatz 9
3 Minuten vom Markt

F- F- PZigarren sind die besten!
Pigene Fabrikation

h e l rMerseburg, Bismarckstraße 38
1schias, Hexenschul,Abeum Glied erreiden, Heuralgie

(Merwenschmerzen), bichl,

Gern teile ich kostenlos ein einfaches
Mittel mit, das mir und zahlreichen
Patienten in kurzer Zeit half. Ueber
4000 Dankbriefe. (Ich verkaufe nichts).
Arenkenschwester Margret Heder. Wiesbaden H 13

T
Alteisen, Metalle. Knochen, Papier
kauft laufend zu höchsten Preisen

nep tieranstalt
Raffinerieetr. 44, Pernspr. 26237
Händler erhalten auf Wansch Preisliste

ten Kauft nur bei unſeren Inſerenten!

Bernard Grün. Tagesordnung:DBitterfeſcdi, Fteinstroße 3 Mittwoch 1. Reviſionsbericht des Verbandes.
20 22 Uhr 2. Aenderung der Sparordnung.

Sturm 3. Anträge der Mitglieder.
5 Wahl von Auſſichtsratsmitgliedern.
5. Wahl eines Porſtandsmitgliedes.

Anträge der Mitglieder müſſen ſpäteſtens Sonnabend,

im Wassergles

Komödie von
Bruno Frank

28. 93 d den des Vorſtandesn h u wiſeennf h ewissen, daß Sie Ihre Anzeigen Modern.Alappwagen,h im Volksblatt aufogeb 20 Mk., zu verkauf. Der Aufsiehtoerat.,auch im Volksblatt aufgeben s etenenersr n J. V.: Karl Haring.

Tagesordnung a
für die außerordentliche Sitzung der Stadtver
ordneten am Freitag, dem 27. März 1931, 16 Uhr.Fücer biüliſser?

Oeffentliche Sitzung.
l r 1. Abſchluß eines Vertrages mit dem Direktorium derfrische Eler 10 Stuer 0,90 0,75 Zenehalcvlan iohree

S F-Eler extra 10 sStuek 1,05 valle, den 43. März 181.S&F -Magneteier extra grobe Holländer 10 Stück 1,15 Der Stadeveg e pzzetenPorßeher,
Deutsche Frischeier extra grob 10 Stuek 1,25

Unser Schlagerl Bekanntmachung
Die Verſteigerung der Pfänder mit den Pfandnummern

72 166 bis 78 109 Pfandſcheine Juni 1930) wird
vom 14. April 1931 ab, von 9 Uhr vormittags an, imLeihamt, An der Marienkirche 4, ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller Art, ſonſtige
Gold und Silbergegenſtände, ferner Betten, Leib und

Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getra Kleidungsſtücke, Pelze und verſchiedene andere Sachen.

Ernenerungen nur bis zum Sonnabend,
dem 11. April 1931.

Die erzielten Ueberſchüſſe können in der Zeit vom
10. Mai 1931 bis 9. Mai 1932 abgehoben werden.

Halle, den 20. März 1931.
Leihamt der Stadt Halle.

T I
in Halle (Rorden und Oſten)

die ſich empfehlen.

„Bad Wittekind“, Wittekindſtraße 12
Deutſche Bierſtuben“ L.-WuchererStr. 87

A. Fehlhaber, Reilſtraße 130
„Flugplatz-Caſino“ (M. Weber), Boelckeſtraße„„Friedrichsgarten“ (A. Krüger), Friedrichſtr. 23

HardenbergKaſino“, Hardenbergſtraße
Herrmann, Konzert u. Speiſeh., Breiteſtr. 31

Konditorei und Café Herrmann, Burgſtr. 38
„Lüderttzverg“ (Ernſt Start), Reilſtraße 74Müllers Hotel, Krrkendergſtraße 29
A. Nitzſchker, Reilſtraße 8
„Reichsadler“ (Fritz Hentze), Trothaer Str. 15
Café W. Rothnick, Bernburger Straße 5„Saalſchloßbrauerei“, Seebener Straße 23
Café Schmauch, Bernburger Straße 9
„Stadt Sedan“, Magdeburger Straße 23Schwarzropf, Burgſtraße 7
„Zum Schwertfeger“, e gputrahe 31
A. Thate, Berliner Straße 3
„Zur friſch. Quelle rer Berliner Str. 30

Thomas, BVoelckeſtraßeVogel. Wilhelm, r Straße 42
„Volkspar.“, Burgſtraße 27WeinbergTerraſſen“, Weinberg 2 S Hecht)
Cafe „„Wittekind“. Seebener Straße 20
„Zur Steintorbrücke“ v. d. Weid.), Berlinerſtr. 30

Jede Zeile koſtet monatlich Mark.

Pa. Saftschinken Piuna 0,40
L

Steinweg 13, Geiststraße 61, Am Steintor 7, Reilstraße 3

Es lm. b.e ANF

dic wohlfeile
I

Schreibmaschine

Generalvertretung: Jaschke 8 Kaufzsch, Halle a. S.

Mniversitätsrimg 6 u.

terbett, 2 Kiſſen). Mk.
25, M. 35, M.
45, pro Stand an
Private, Hotels, Pen
ſionen. Ausſteuer
betten Mark 68,
Verſ. per Nachnahme

M. Springer
Berlin

kauft Heu s m eltwarem bei
en wen 45 Grose Ulrichstrasse 57 Im Norden am Resteeck

Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen

Das Haus der volkstümlichen Preise Ah F 4 Werht neue Leſer

un e 4 e r J nene 4 tn emee e. m. 2

h n
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